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Lle Husdehnung der Hatastronhe noch unubersehbar 

      

             

Ueber tauſend Tote in Italien 
Die Zahl der Schwerverletzten noch erheblich größer — Das Erdbebengebiet gleicht einem Trümmerhaufen 

Rom 2. 7. Nach den letzten Meldungen ſind im Haupt⸗ 
bebengebiet allein minbeſtens 700 Menſchen um Leben ge⸗ 
kommen. Es ift zu befürchten, baß dieſe Zahl unter Berück⸗ 
ſichtigung der Todesopfer in den weniger heimgeſuchten Pro⸗ 
vinzen Sübitaliens die Tauſend erreichen ober gar über⸗ 
ſchreiten wärd. Die Zahl der Verwundeten, unter denen ſich 
viele Schwerverletzte befinden, iſt zweifellos ganz erheblich 
größer. Ihre Beraung und ihr Abtransport mit Laſtkraft⸗ 
wagen und Privatantos iſt ſchon feit geſtern wirkſam im 
Gange. 

Ganze Dörfer völlig vernichtet 
Der Umfana der gataſtrophe iſt trotz der vielen er⸗ 

ſchbtternden Einzelheiten, die die heutigen Morgen⸗ 
blätter bringen, auch jetzt noch nicht zu überſehen. Dle Zahl 
der Toten allein in Melfi, das unmittelbar im Evizentrum 
des Erdbebens liegt, wird heute früh mit 200 angegeben, 
400 Perſonen ſollen verletzt ſein. Auch in dem zum Haupt⸗ 
bebengebiet gebbrenden Laccdonia ſollen mehrere hundert 
Menſchen umgekommen ſein. Eine Auzahl kleiner Dörfer 
iſt ebenſo wie Melfi falt völlig zerſtört. Mit anberen Dör⸗ 
ſern konnte überhaupt noch keine Verbindung herßeſtellt werben Sü * — 

    

So ſieht es in Nenpel uus 
Ein Straßtenbild aus der ſchwer heimgeſuchten Stadt 

Die Hilfsaktion aus der Hauptſtabt, aus Neapel, Po⸗ 
tenza, Foggia, Avellino iſt in vollem Gange. Decken, Kleider, 
Waſfer. Medikamente und Inſtrumente aller Art, Aerzte 
und Sanitätsperſonal ſind mit Bahn und Auto in die am 
meiſten heimgeſuchten Gemeinden entſandt worden. Aus⸗ 
dem Hauptbebengebiet werden die erſten Schreckensſzenen 
berichtet. Nach dieſen Meldungen war die Wucht des Be⸗ 
bens von Anfang an ſo ſtark, daß in unzähligen Fällen eine 
Flucht und ein Eutkommen der ſchlaftrunkenen Bewohner 
auch aus kleinen Häuſern gar nicht möglich war. 

Im Verlauf der geſtrigen Fbeben haben ſich an verichiede⸗ 
nen Stellen noch örtliche Nachbeben ereignet. Sie haben je⸗ 
doch keine neuen Schäden augerichtet, und Sachkundige 
ſchliezen darans, daß das Naturereiguis ſeinen normalen 
Gang nimmt und, ohne weitere Gefahren mit ſich 
brinden, ſeinem Ende eutgegengeht. 0 . 

Aus weiteren Nachrichten aus dem Eröbebengebiet er⸗ 
gibt ſich, daß die Zahl der Todesopfer ſtändig im Steigen 
begriffen iſt. Aus den kleinen Ortſchaften und aus dem 
flachen Lande treffen dauernd neue Unfallmeldungen ein. 
In Salermo iſt der 

Oberteil des Domes ſamt dem Geſims eingeſtürzt, 
wobei eine Perſon ihr Leben einbüßte. In Melft, der am 
ſchwerſten betroffenen Stadt, ſind unzählige Häuſer einge⸗ 
ſtürzt. Die Zaht der nicht mehr bewohnbaren Gebäude iſt 
noch größer. Das hiſtoriſche WPag Friedrichs II. iſt zum 
grötzten Teil zerſtört und dem Bahnhofsgebäude droht der 
Einfturz. Aus allen größeren Verkehrspunkten ſind Hilfs⸗ 
züge und Autotransporte für die von dem Unglück be⸗ 
troffene Bevölkerung abgegangen. 

Die Verwüiftungen in Menpel 
Die Zerſtörungen in Neapel ſind geradezu unermeßlich. 

Beſonders die Vororte Capo di Monte und Fuvrigrotta 
haben ſchwer gelitten; zahlreiche Gebäude ſind dort einge⸗   ſtürat. Im Armenviertel iſt jedes einzelne Haus ſo ſchwer 

beſchädigt, daß wohl der ganze Stadtteil wird niedergelegt werden müſſen; im Stadtteil Vomero, einem Villenviertel, ſind gleichfalls viele Häufer dem Erdboden aleichgemacht worden. Der Madonepalaſt 1 ein Trümmerhaufen; die Caſanovabrücke iſt zuſammengebrochen, und überal 
wüten noch Brände, au deren Bekämpfung bie Feuer⸗ 

wehr nicht imſtande iſt. . 
Es ſteht feſt, daß beim Einſturz des Madonepalaſtes zwei der Einwohner Letötet und viele andere verletzt wurden. 

Die Bepölkerung verblieb auf den Straßen, nachdem die 
erſte Pantk ſich gelegt hatte, und ſammelte ſich auf den Pro⸗ 
menaben am Stranbe, wo die Gefahr geringer war, Manche Straßen ſind durch Häuſertrümmer und Schutt vollkommen 
verſyerrt und das Hilfswerk iſt äußerſt ſchwierig. Jahl⸗ 
reiche Perſonen ſind wahnfinnig geworden, and in ununter⸗ 
brochener Reihenfolge werden 

noch immer Tote und Verletzte in die Hoſpitäler 
eingelieferi. 

Die Seismographen des Veſuvobſervatoriums wurden von 
der Gewalt der Erdſtöße zerſtört, ſo daß keine Meſfungen 
erfolgen konnten. 

Nach den bisherigen Feſtſtellungen hat das Unglück ſeinen 
Ausgangspunkt vom Orte Visctanv genommen, der etwa 
180 Kilometer von Neapel entfernt liegt. Der Wirkungs⸗ 
herd des Bebens reicht von 
binauf ins ſüdliche Latium. 

Avellino nach Benevent bis, 

Das elehtriſche Licht erloſch.., 
In Neapel ſelbſt wurde der erſte Stoß acht Minuten 

nach 1 Uhr verſpürt, dem kurz darauſ zwei weitere noch 
heſtigere Erſchütterungen ſolgten. Schon beim erſten Stoß 
erloſch in der ganzen Stadt das elektriſche Licht, und 

die jurchtbaren Nauikſzenen, die nun folgten, ſpiellen 
ſich in völliger Dunkelhelt ab, 

Aus allen Häuſern ſtürzten die Menſchen vor Entſetzen 
ſchreiend auf die Straße und im Au waren die engen Gaſſen 
der ſüüdlichen Stadt non fFlüchtigen liberflutet, die ziellos 
hin und her liefen, ſchrleu und ihre Habe in Sicherheit zu 
bringen ſuchten. 

Dann begannen plötzlich von den Kirchlürmen der Stadt 
die Glocken Sturm zu läuten, die Gläubigen ſtürzten zu 
den Kirchen bin und begehrten gewaltſam Einlaß. Die Ver⸗ 
éwirrung wurde vermehrt durch zahlreiche Feuerwehrwagen, 
die mit lauten Slanalen durch die dunkle Nacht nach allen 
Richtungen hin jaaten, und die Maſſen der Flüchtinen, die 
aus der Stadt hinaus ins Freie ſtrebten. Wer ein Auto 
ſein eigen nannte, ſuchte, die Bannmelle ſo ſchnell wie mög⸗ 
lich hinter ſich zu laſſen. 

Da fämtliche Telephonleitungen unterbrochen waren, 
ſchwirrten die ſurchtbarſten Gerüchte durch die Menge, die 
ich auf dem Pflaſter gelagert hatte, und vermehrten Ent⸗ 
ſetzen und Panik. Weiteres ſiehe „Letzte Nachrichten“ 
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„Rellbtion“ bleibt weiter die Parole 
Ein Aufruf der Konſervativen — 

Die Verhandlungen zwiſchen Weſtarp und Trevtranus 
baben am Mlttwoch 885 einer Einigung und zur Gründung einer Konſervatlven Volkspartei geführt. An ber Spitze der 
Partei i ein Ausſchuß aus den Herren Treviranus, 
Lineiner⸗Wildau, Lettow⸗Vorbeck, Rademacher, Habermann 
und von Kameke. Dem Beirat gehören u. a. an Graf We⸗ 
ſtarp, Dryander, Hoetzſch, Lambach und Graf Schulenburg. 

Die neue Partei hat einen Gründungsaufruf er⸗ 
laſſen, der durchaus konſervativen Charakter trägt. Es wird 
efordert: ein Staatsauſbau, der das Syſtem regelloſer 
aſſenherrſchaft überwindet, eine ſtarke Staatsgewalt, in 

der die konſervativen Kräfte zur Geltung kommen. In der 
allgemeinen Tendenz entſpricht der Aufruf mehr den An⸗ 
ſchauungen Weſtarps als denen des Herrn reviranus, doch iſt 

ijede Beöngnahme auf bas monarchiſche Bekenntnis 
derer um Weſtarp vermieden worden. 

Zu der neuen Partet gebören nach der Zuſammenſetzung 
von Ausſchuß und Beirat über ein Dutzend aus der 
Deutſchnationalen Volkspartei ausgeſchtedener ehemaliger 
Reichstagsabgeorbneter. Sie alle wollen mit Hilfe der Neu⸗ 
gründung neue Mandate ſuchen. Da ſie aber der eigenen 
Kraft nicht ſicher ſind, deuten ſie an, daß ſie mit weſensver⸗ 
wandten Parteien ünd Gruppen in Stadt und Land zuſam⸗ 
menwirken wollen. Das iſt die Sehnſucht nach der retten⸗ 
den Liſtenverbindung, damit mit ihrer Hilfe wenig⸗ 
ſtens einige der Bewerber in der Wahllotterie das Glücks⸗ 
los eines neuen Mandates ziehen. 

Auch Herr Schacht iſt bei der Partie! 
Die Sümeneg ge Volkspartei“ hielt am Mittwochabend 

eine Gründungsverſammlung ab, an der u. g. der 
frühere Reichsbankpräſident Schacht und der Großindu⸗ 
ſtrielle v. Borſig teilnahmen. Die Reden wurden beſtritten 
von dem Grafen Weſtarp, den Miniſtern Schiele und 
Treviranus. Das gemeinſame Auftreten der drei wird 
dahin gedeutet, daz man in maßgebenden Kreiſen des 
Reichslandbundes trotz aller Schwierigkeiten gewiſſer Pro⸗ 
vinzialverbände nach wie vor beſtrebt iſt, eine Liſtenver⸗ 
bindung mit der neugegründeten Partei zuſtandezubrin⸗ 
gen. Noch aber iſt es nicht ſo weit, und wie es ſcheint, ſind 
die Schwierigkeiten größer als bisher erwartet wurde. 

Vollspartei blüſt zum Sammeln 
Beſprechung mit dem Landbund und den Konſervativen 
Am Mittwochnachmittag ſond zwiſchen dem Führer der 

Deutſchen Volkspartei, Dr. Scholz, dem Vorſitzenden der neu⸗ 
gegründeten „Konſervativen Volkspartei“ und dem Führer der 
Chriſtlich⸗nationalen Bauernpartei, Landrat a. D. Gexecke, 
eine erſte Beſprechung über die Möglichkeit eines Zuſamutien⸗ 

Liftenverbindungen werden geſucht 

wirtens im Wahlkampf ſtatt. Die Beſprechung ſoll demnächſt 
fortgeſetzt werden. 

Die „Trompeter“, die zum Sammeln blaſen 

     
Treviranus 

der Stahlhelmer 
Graf Weſtary 
der Monarchiſt 

  

Scholz 
der. Sozialreaktionär 

Schiele 
der Agrarier   ben dem lrauſen Gewimmel, das ſich auf dem Boden 

der hemalicen Deutſchnationalen Partei austobt, ſtehr alſo 
nun noch Herr Schold und bläſt einſam eine eigene Cammel⸗ 

1 melobie.“ Sein⸗ Notenpapier iſt ſtart vergilbi. Die „ſtaats⸗



bejahenden und ſtaatserhaltenden“ Kräfte ſollen, ſich zuſam⸗ 

menfun. und dieſe Kräfle reichen nach Herrn Scholz 

von den Weſtanp⸗Leuten bis zu den Demotraten, 

wobei das Zentrum von ihm übergangen wird, Nun nehmen 

wir nicht an, G der Vollsparteiler vas Zeutrum in ſeinen 

Aufruſ nicht einſchließt, weil ihn die Gemeinſchaft mit ihm 

nicht paſſen, würde, Er will eben uur, diejenigen ſammeln, 

denen es ſchwer fällt, guf eigenen Veinen zu, ſtehen, und die 

0 vaher gegenſeſtig bußen ſollen. Aber es iſt neckiſch genug, 

aß er dieſe Falſtaffgarde mit dem ſchmückenden Beiwoft 

„ Maaadſſich „“beglückt, um ſie in den Kampf gegen die 

einzin wirkliche Staatspartei der Republit, gegen die Sozlal⸗ 

demokratte, zu führen. Es ſind ſchon recht amüſante Kom⸗ 

binaltonen, die wir der Poliüt ves Kabinetts Brüning ver⸗ 

danken. 
* 

Scholz allein wird mit ſeinem Sammelruf, der eher 
haben. Die Verliner'„Voſſiſche 

Zeitung“ hat ihm im Namien ver Demokraten ſchon eine Ab; 

ſage erteitl. Aber ſte fügt geheimnisvoll hinzu, daß noch aus 

anderer Richtung und in anderer Tonart ein Signal e en 

werde. und damit ſpielt ſie auf die Abſicht an,, die Reichs 

regterung in den Dienſt der Sache zu ſtellen und ſie zum Ver⸗ 

mitller zwiſchen dem bürgerlichen Miſchmaſch zu machen. 

Oder foll gar der Reichspräſivden! helfen? 

Wie dem auch ſei: Der Vlock der Sozialdemolratie iſt feſt 

gefünt und die verzweifelten Manöver des bunt zuſammen 

gewürſekten Heerbanns des Vürgertums werden ihm nichts 

anhaben können. 

Der Stahlheim „über den Parteien“ 
Aus Aungſt vor dem Zerplatzen des Bundes 

Die Bunddelemung des Stahlhelms Werötneiiᷣ eine Er⸗ 

lläürnutg, in der es heißt, daß ſich der Stahlbelm als Bund 

hich' au ver tomntenden Wahl beteilige. Er erwarte von keiner, 

Herr 
ein Notſchrei iſl. wenig Erſolg 

der leſtehenden Parteien, das gilt ſowohl für Hugenberg als 

iür Weſtarp und Treviranus, die Rettung des deutſchen Voltes. 

Deunech wird es den Stablhelmauhängern zur Pflicht gemacht, 

iht Xrecht auszuüben, „um auf alle Fälle ein weiteres 

Aumachhen der rolen Flut zu verhlndern“. 

„Gelauftes Lumpenpack“ 
Kommuniſtiſcher Kofename für die Sozialdemokratien 

In der Mittwochſitzung des ſächſiſchen Landtages ſpielten 

lich erregte Sdenen ab, als der “ räſident einen Tribünen⸗ 
beſucher, der Zwiſchenruſe machte, aus dem Saale verwies. 

Im Verlauſe der Auseinanderfetzung zwiſchen Sozialdemo⸗ 

kraten und Kommuniſten rief der Kommuniſt Wintermann 

den Sozialdemokraten zu: „Gekauftes Lunmpenpackt“ 

Schließlich wurde der Kommnniſt Renner ſür einen Tag und 

die Kommuniſten Winkermann und Siegel für 21 Tage von 

den Sitzungen ausgeſchloſſen. „Gekauftes Lumpenpack“ 
ſchreien dle Weltrevolutionäre. Ob ſie nicht etwa ſich felbſt 
gemeint haben, weil ſie ſich vom Bürgertum gegen Freilaſſung 

von ein paar Parteifreunden dazu kaufen ließen, ihre Stim⸗ 

men für die Befreiung ver Fememörder zu geben? 

Die Verlegenheitsregierung als einziger Ausweg 

Der ſächſiſche Landtag hat ſich am Mitlwoch bis zum 
30. Seplember vertagt, ohne eine neule Regierung gebildet zu 

haben. Die Regierung Schieck wird bis auf welieres die Ge⸗ 
ſchärte ves Landes weiterführen.— Ueber die vorliegenden Auſ⸗ 
löſungsanträge der Nationalſozlaliſten und Kommuniſten wird 
erſt nach dem Wiederzuſammentritt des Landtages im Herbſt 
abgeſtimmt werden. — 

  

Eiſenbahnattentat in Aegypten 
König Fnad möchte Konzeſſionen machen 

Gegenwärtig ſind wieder Bemühungen des Hofes zur 
Beilegung des Konflikts mit der Oppoſition im Gange. In 

maßgebenden Kreiſen des Waſd glaubt man, daß König 

Fuad Eude desMonats beſtimmte Konzeſſionen machen und 

die Einberuüfung einer außrrordentlichen Parlamenksſeſſion 

erfolgen wird. Unterdeſſen geht die Propaganda der Auhän⸗ 
ger des Wafd im Lande gegen den König und ſeine Regte⸗ 

rung weiler. Stelleuweiſe iſt in den letzten Tagen ſogar äur 

Ermordung des Kabinetts Sidky Paſcha aufgeſordert wor⸗ 
den. In Alexandrien wurde auſ das Gebände der dortigen 

Eiſenbahndirektion ein Attentat verübt, nachdem die Direk⸗ 

Die Entführung 
Von A. Jean 

ie alte Thomaſette betrachtete eingehend die Hand des 

— was ſehen Sies“ fragte Frau Pradere üngſtlich. 

llte, nickte einige Male — „ſeine Lebenslinic iſt lang 

tig“. 5 

„Ach — Gott ſei Dank!“ entſuhr es der Mutter. 
„Er wird geſund und ſtark — ſeige Unternehmungen wer—. 

den glücken — ich ſehe nur einen einzigen dunklen Punkt 

Frau Pradere preßte die Hände aufs Herz. „Was denn..? 
Sagen Sie es mir..“ 

„Die Zigeuner werden ihn entführen.“ 
Frau Pradere umarmte ihren kleinen Roger ſtürmiſch: 

„Das wird nicht geſchehen! Ich laſſe ihn nicht allein aus⸗ 
gehen. Nie werde ich ihn allein laſſen!“ 

* 

Eines Abends kamen die Zigeuner. Schon von weitem 

hörte man ihr Lärmen. Die Pſerde im Dorfe wurden ängſtlich, 
denn ſie witterten die Nähe der Bören. 

„Die Zigeuner ließen ſich hinter dem Gemeindehaus nieder. 
Sie waren ihrer elf und ſuhren in drei Wagen. Die Frauen 

mit der Bronzehaut und den bunten Tüchern überm ſchwarzen 

Haar bettelten ſogleich an den Türen — erbaten Milch für 
ihre krausköpfigen Kinder. 

Fran Prabère ſchlug ihnen die Tür vor der Naſe zu. 
Inzwiſchen hatten die Männer mit der Vorſtellung begon. 

nen. Sie führten ihre dreſſierten Bären vor, die auf den 
Hinterbeinen plump bin⸗ und hertortelten, während ſie die 
Zuſchauer aus unendlich traurigen Augen anblickten. 

Alle Kinder ſtürmten natürlich herbei. Roger bettelte ſeine 
Mutter um Erlaubnis, mit ſeinen Kamcraden gehen zu dürſen. 
Frau Pradère blieb aber unerbittlich: „Nein“ — ſagte ſie, 
ynein, ſie könnten dich ja entführen!“ Der Junge blickte ſie 
ſaimn mit Augen an, in denen Abenteurerluſt aufzuflackern 
ſchien. 

„Zuſammen mit den Bären?“ fragte er intereſſiert, wäh⸗ 
rend der dumpfe Klang der Tambourine magiſch durch das 
offene Fenſter lockte. 

  

    

   

  

* 

Viele Jahre waren vergangen. Frau Pradere lebte mit 
ihrem Sohn in einer Pariſer Vorſtadt, denn er war Künſtler, 
wie er meinte. Muſik war ſeine Berufung — alles andere 
mußte zurückſtehen. 
Nachdem Roger das Kynſervatorium abſolviert hatte, er⸗ 

reichte er zwar nur, zweiter Geiger in einem unbedeutenden 

kleinen Tingeltangel zu werden. Immer und ewig hatte ſich 
Freu Pradere vor der P. zeiung der alten Thüsmaſett alten Ths⸗ Freu Pradere vor der Prsphezeiung der Maſette ge⸗ 

  

tion einen Sonderzugß für Nahas Paſcha nach Manſurach 

verweigert hatte. 
—.— 

Der indiſche Friedensſchritt bei Gandhi 
Er ſcheint nicht ſehr erſolgreich geweſen zu ſein 

Ueber die geſtrige vierſtündige Unterredung im Yerado⸗ 

Leſüngnts bei, Puna zwiſchen zwei Führern ver gemäßigten, 

d. h. der geſchäftlich vurch den Voykolt geſchädigten Inder und 

Gandht wird aus Puna gemeldet, baß keiner der beiden in⸗ 

offiziellen Abgeſandlen Mitteilungen über die Unterredung 

machen wollie. Es werde jſedoch für unwahrſcheinlich ange⸗ 

ſehen, daß Gandhis Hallung von ver der anderen, Kongreß⸗ 

anhäuger abweicht, die ertlärt haben, daß nichts geſchehen ſei, 

was irgendwelche Frledensſchritte rechtiſerlige. Außerdem wird 

betont, daß dle veiden Abgeſandten keine neuen Vorſchläge 
des Vizekönigs überbringen konnten. 

Die Internatlonale Frauenliga für eine indiſche Amneſtie 

Das ſtändige Generalſektelariat der Internatlonalen 

Frauenliga für Frieden und Freiheit hat gegenüber Mac⸗ 

donald, dem Vizekönig von Indien, Gandhi unp Rehru tele⸗ 

AAA dem Wunſche nach einer frieblichen Löſung ver in⸗ 
iſchen Prage Ausdruck gegeben. Um die Zuſammenarbeit auf 

der geplanten Konſerenz zu erleichtern, wird die britiſche Re⸗ 

gierung in dem Telegramm ferner um die Gewährung einer 

Amneſtie in Indien ſebeten. 

Unfall des Schnellzuges Offenburg — Konſtanz 
Singen, 24. 7. Der Schnellzua D 156 Offenburg— 

Konſtanz itreifte geltern abend. bei der Ausfabrt aus dem 

Bahnhof Singen zwei auf dem Nebengleis ſtehende Güter⸗ 

wagen, ſo daß dieſe entgleiſten. Der Schnellzug, der ſofort 

angehalten werden konnte, wurbe beſchädigt, Die Lokomotive. 

der Packwagen, der Poſtwagen und ein Perſonenwagen 

mußten abgeſchoben werden, da ſie erheblichere Beſchädi⸗ 

gungen aufwieſen. Mit 30 Minnten Verſpätuna konnte der 

Zug ſeine Fahrt fortſetzen, Perſonen kamen nicht zu 
Schaden. * 

  

Wieder ein Lübecker Süngling geſtorben 
Lübec, 21. 7. Nachdem in den letzten vier Tagen ein 

Stillſtand in der Krankheits⸗ und Sterblichkeitsziffer bei den 
mit dem Tuberknuloſepräparat gefütterten Säuglingen ein⸗ 
getreten war, hat ſich geſiern wieder ein Tobesfall ereignet, 
Die Zahl der Tobesopfer beträgt nunmehr 62. Krank ſind 
Ga Him 78, geiund bzw. in ärztlicher Beobachtung 89 
äuglinge. 

Autobus ouf dem Bürgerſteis 
Eine Frau getötet — Mehrere Perſonen verletzt 

Stabe, 24, 7. Ein Kraftomnibns, ber während des 
Schüitzenſeſtes in Ottersberg den Verkehr zwiſchen dem Ort 
und dem Schützenplatz vermittelte, geriet nachts plötzlich auf 
den Fußſteia und Überſuhr vier Perfonen. Eine Fran wurde 
getötet, ihre Tochter crlitt einen ſchweren Schädelbruch, wüh⸗ 
reud der Sohn und der Schwiegerſohn der Getöteten leicht 
verletzt wurden. Der Führer des Gefährts iſt geflüchtet. 

Was alles ſo gedichtet wird 
Phantaſien eines polniſchen Blattes über das zu 

erwartende Erßebnis der Reichstagswahlen 5 

Den kommenden Reichstagswahlen mißt der konſer⸗ 
vative „Czas“ die größte Bedeutung für die geſamte curo⸗ 
päiſche Politik bei: die größte Wahrſcheinlichkeit ſyreche da⸗ 
zür, daß die nationaliſtiſche Rechte erheblich geſtärkt aus den 
Wablen bervorgehen werde. Ob eine Mehrheitsbildung im 
neuen Reichstaa zu erreichen ſein oder ob eine „Diktatur 
des Reichspräſideuten“ errichtet werden, laſſe ſich heute nicht 
vorausſagen. Daargen ſtebe es feſt, daß die künftige dentſche 
Reichsregierung noch viel mehr der wachſenden Popularität 
der Nationaliſten werde Rechnung tragen müſſen, als dies 
ſchon das Kabinett Brüning getan habe. Der „Czas“ er⸗ 
wartet von dieſer Wendung der Dinge den beſchleunigten 

  

  

  
et — aber ſchließlich hatie ſie ſich doch beruhigt und 

lachte oft darüber: „Weißt du noch, wie ich Miich Vor ban Zi⸗ 
gennern fürchtete — völlig grundlos war das.“ 
RNoger nickte ſchweigend. Er war im großen und ganzen 
ichweigſam, nervös und träumeriſch. Ein guter Junge war er 
aber — nur zitterte ſeine Mutter vor der Stunde, in der eine 
Frau in Rogers Leben treten würde, um ihn ihr zu entreißen. 

Eines Abends kehrte Roger nicht wie gewöhnlich nach be⸗ 
endeter Vorſtellung heim. Frau Pradere verbrachte eine angſt⸗ 
erfüllte Nacht. Gegen Morgen kam er nach Hauſe — mit ver⸗ 
ſtortem Geſichtsausdruck, unſicherem Blick und ſchwankendem 
Gang, ſo daß ſeine Mutter ihn nicht zu fragen wagte. 

Von dieſem Tage an tat ſich eine Kluft zwiſchen Mutter 
und Sohn auf. Niemand ſprach, aber Roger wurde noch viel 
nervöſer und verſchloſſener, ſo daß die Mutter ihn mit wach⸗ 
ſender Sorge betrachtete. 

Er iſt verliebt! dachte ſie. Aber in wen? Und weshalb iſt 
er traurig? Was für eine Frau mag es fein? 

Sie verſuchte, ihm ein Geſtändnis abzuſchmeicheln. aber er 
tat, als verſtände er ſie nicht. b 

Und da — eines Tages geſchah die Kataſtrophe ganz un⸗ 
vorbereitet. 
Ein Vote brachte ihr einen Brief, und nachdem ſte mit 

zitternden Händen den Umſchla, herrilen. Hatte, las ſie: „Ver⸗ 
zeihe mir, Mutter, ich weiß. i ereilie Dir großen Kummer, 
aber es iſt ſtärter als ich — ich liche Sagario, die Tänzerin, 
von der ich Dir erzählte. Jör hieſiges Engagement iſt jetzt 
vorbei und ich werde mit ihr reiſen...“ 

Der Brief entſiel ihren Händen. Verzweiſelt brach ſie an 
dem Schreibiiſch ihres Sohnes zuſammen. Da ſiel ihr Blick 
auf das Programm: „Sagario, die berühmte Zigeunertänzerin, 
mit ihrem Orcheſter.“ 

Sigennet Zigeuner! Und plötzlich hörte ſie die Stimme 
der alten Thomaſette: „Niemand entrinnt ſeinem Schickſal!“ 

  
  

„Triſtan und Iſolde“ in Bayreuth. Auch der zweite 
Abend der Feſtſpiele in Bayreuth, der „Triſtan und Iſolde“ 
zur Aufführung brachte, war ein voller Eriolg. Vor aus⸗ 

verkauftem Hauſe ging das Werk mit einigen Neubeſetzun⸗ 

gen in Siegfried Wagners meiſterhafter Inſzenierung über 

die Bühne. Im Mittelpunkt der barſtelleriſchen Leiſtungen 

und der Triſtan Lauritz Melchio, 
dirigierte Toscanini zum erſtenhal den Bayreuther Triſtan. 

Ein litaniſcher Bauerndichter. Einen ungemein itarken 
Erfolg errang der litauiſche Dichter Peter Cpirka mit ſeinem 

Erſitlingswerk „Sonnenuntergang im Amtsbezirk von 
Nyda“. Evirka, ein Bauernſohn, kaum 20 Jahre alt, gehört 

Generation an, die nicht, wie die älteren JIutellektu⸗ 
  
  

ſtand die alles Nanny Larſen⸗Todſens überragende Iſolde 
Mii hinreißender Birkung 

Ausbruch eines ofſenen Kampfes um die deutſche Oſtgrenze. 
Bom polniſchen Standpunkt aus geſehen würde eine ſolche 
Entwicklung der deutſchen Politik indeſſen inſofern ein ſehr 
günſtiges Ergebnis zeitigen, als „dadurch die Illuſionen 

der franzöſiſchen Politik verweht werden müfſen“, die 

namentlich unter Führung Briands bis jettt von der 

„Wahnvorſtellung“ ausgegangen ſeien, daß in Deutſchland 
batlen 0 geſtimmten Parteien die Mehrheit hinter ſich 

ätten. 

  

Ein Unterſuchungshommiſſar wird eingeſetzt 
Reichsverkehrsminiſter v. Guérard hat aus Anlatß des 

Brückeneinſturzes in Koblenz einen Kommiſſar zur Unter⸗ 

ſuchung dorthin entſandt. 

Der Koblenzer Oberbürgermeilter beſchäftigte, ſich in ſeiner 

Rede bei der Trauerfeier auch mit den Urfachen der Nata⸗ 

ſtrophe und mit der Frage der, Verantwortlichkeit, wobei er 

u. d. ſagte: „Nach allem, was wir feſtgeſtellt haben, handelt es 

ſich bei der Kataſtrophe um einen unglücklichen Zujall. Der 

Weg, der über die Brücke führt, wird laum begangen und 

weiſt zu normalen Zeiten keinerlei Verlehr auf. Er, iſt dies⸗ 

mal vegangen worden, weil die, ertgen, Wege durch Wagen 

zu fehr beanſprucht waren. Die Brücke iſt Eigentum der 

preußiſchen Wafferbauverwaltung, die ſteis mit aller bei der 

Unterhaltung derartiger Bauten gebotenen Vorſicht verfahren 

hat. Selbſtverſtändlich iſt, daß die Verantwortlichkeitsfrage 

auſgeworfen wird und mit allem Nachdruck zu vepfelgei ift. 

Es iſt von mir ſofort angeordnet, daß alle Roſten, die mit der 

Auffindung der Leichen und Beſtattung zuſammenhäugen, 

von der Stadt übernommen werden ſollen, Es iſt Sorge ge⸗ 

tragen für eine weite Unterſtützung der interbtiebenen, foweit 

ſich dies für notwendig erweiſt, und für eine würdige Auf⸗ 

bahrung.“ 

  

Kriſe in ber engliſchen Arbeiterportei 

Die Diſferenzen im linken Arbeiterſlügel 

„Innerhalb der Unabhängigen Arbeiterpartei iſt es jetzt 

zu ernſten, Meinungsverſchiedenheiten gekommen, die zu 

einer baldigen Löſung drängen⸗ Eine Minderheit mit 

Maxton an der Spitze will künftig im Unterhaus Hand⸗ 

lundsfreiheit, während die Mehrbelt in Zukunft die Diſaiplin 

der Arbeiterpartei gewahrt wiſſen und nicht mehr gegen die 

Regierung ſtimmen will. Am, Freitag ſollen in einer ge⸗ 

meinſamen Sitzung der Vorſtände der Arbeiterpartet und 

der Unabhängigen Partei die Difſerenzpunkte behandelt 

werden. 
  

Verratene hommuniſtiſche Geheimhonferenz 

In einer Geheimkonferenz wollten die Prager Kom:nnniſten 

Vorbereitungen zu einem „Roten Tag“ trefſen. Der Cri der 

Konferenz war wegen der Polizei bis wenige Stunden vor dem 

Beginn der Tagung ſelbſt den Delegierten ſtreng geheimgchal⸗ 

ten worden. Er befand ſich an der Stadtgrenze von Prag. 

Als die Konferenzkaum begonnen hatte, ſtürzte ein Delegierter 

mil den Worten in den Saal: „Dle Polizei iſt da!“ Die Dele⸗ 

gierten zerſchlugen mit den Stühlen die Feuſter und flücheten. 

Nur einen kleineß Teil konnte die Polizel ſeſtnehmen. Wie ſi) 

herausſtellte, iſt bie Polizei über die kommuniſtiſche „Geheim⸗ 

konſerenz“ von einem Delegierten verſtändigt 

worden. 
lommuniſtiſchen 

  

Lille kam es am Miltwoch zu 

leichten, von den Kommuniſten verur achten Unruühen. Ein 

komminiſtiſches Strelkkomitee hatte in den Saal eines Lich'e⸗ 

Wieſaantin eine Maſſenverſammlung einberuſen. Als die 

erſammlung beendet war, verſuchten Kommuniſten einen 

Temonſtratlonszug zu formieren, wurden baran aber durch 

berittene Stadtpolizei gehindert. Es lam wiederholt zu Hand⸗ 

gemengen zwiſchen Polizei und Kommuniſten. Ein Streikender 

wurde ſchwer verwundei. Die Polizei nahm vier Verhaftun⸗ 

gen vor. — 

Der iriſche Sihensnvenn vermieven. Der. Generatſtreik 

der iriſchen Eiſenbahner iſt vermieden worden. Die Regierun? 

hat ſämtliche Forderungen der Mutobusangeſtellten bewillig: 

und die angebrohten Maßnahmen gegen ſ ſeit Sonnabend 

iympathiſierenden Eiſenbahner fallen gelaſſen. Dieſer Aus⸗ 

gang des Kampfes bedeutet einen großen Sieg der Gewerk⸗ 

ſchaften. 

Streitunruhen in Lille. In 

  

ellen Litauens, durch die ruſſiſche Schule der Zarenzeit ge⸗ 

gangen iſt, ſondern bereits durch die litauiſche Schule, alſo 

einſprachig denkt und ſchreibt. Cvirkas Sprache iſt von far⸗ 

biger Lebendigkeit und wird von ſeinen zahlreichen Leſern 

als etwas Neues in der jüngeren Heimatliteratur empſun⸗ 

den. Seine Bauerngeſchichten ſpielen zum Teil während der 

deutſchen Beſetzung Litauens. 
  

Eine Kurpfuſcher⸗Komöbie in Dresden 
Uraufführung in der Hygiene⸗Ausſtellung 

Ueber die Bühner des Freilichttheaters der Internationalen 

Hygiene⸗Ausſtellung zu Dresden, ging ein heiteres Vollsſtück: „Die 

Ahrsdorſer Frau.“ I Verfaſſer iſt ein bekannter Dresdener Hy⸗ 

gieniler, Proſeſſor A. E. Thiele. Die Aufgabe, die ſich der medizi⸗ 

niſche Fachmann hier geſtellt hat, iſt die dramatiſche Beweisführung, 

wie unſinnig und unter Umſtänden gefährlich der Brauch mancher 

Kranlen iſt, ſtott ſich beizeiten an den wiſſenſchaftlich geſchulten Arzt 

zu wenden, die „Hilfe“ von Wunderdoktoren und heilkundigen alten 

Pranterſrauen in Anſpruch zu nehmen. Er knüpft mit dieſem 

Thema an die Abteilung „Aberglaube, und Kurpfuſcherei“ auf der 

Dresdener Hygiene⸗Ausſtellung an. Ein Vorzug des Stückes iſt 

es, daß der Verfaſſer die Kürpfuſcherei mehr von. der komiſchen, 

lächerlichen, als von der tragiſchen, gefahrvollen Seite zeigt. So iſt 

dus Werk liebenswürdiger, erquicklicher und trotzdem nich: minder 

anſchaulich und überzeugend geworden. Die Ahrsdorfer Frau ſtellt 

einem Kirchſchullehrer einen Heilbrief aus, den er gegen ſeine 

Krankheit „einnehmen“ ſoll. Bei Anwendung, des Wundermittel? 

paſſiert ihm eine ergößliche Verwechſlung: Er ſchluckt ſtatt des 

Deilbrieſes einen Straßenbahnfſahrſchein hinunter. Die Wirkung 

iſt aber dieſelbe. Schließlich muß die wundertätige Frau für ihre 

eigene Perjon aber ſelbſt die Hilje eines korrekten Medikus erbikten. 

neber die Torheiten der „Heilmethoden“ der Kurpfuſcherin und die 

zuverſichtliche Gläubigleit der Patienten wurde viel gelacht. 8 

einer ſommerlich ichlichten Aufführung erzielte die nicht ungeſchickte 

Komödie ziemlichen Beifall. 

Um die Echtheit der eigenen Werbe 
Der merkwürdige Fall, daß ein Gericht erſt in der Klage eines 

BVildhauers gegen ſchungen die Echtheit ſeiner eigenen Werle 

entſcheiden muß, wird ſich dieſer Tage in London zutragen. Der 

bekannte Londoner Bildhauer Epſtein hat eine Kunſthandlung, die 

mehrfach Werze unter-Epſteins Namen zum Verkarj geſtellt hatte, 

verklagt, da es ſich um Fälſchungen handelt. Die Kunſthandlung 

hat ſich aber mit der Erklärung des Künſtlers nicht zufrieden gege⸗ 

    

  ben mit der Begründung, daß Epſtein in ſeiner Frühzeit zahlreiche 

x Werke hergeſtellk hat, von denen er heute unmöglich mehr wiſſen 

könne. ab ſie von ihm ſtammen oder nicht.
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Ganz Deutschland trauert 

Unter dem Eindruck der 
Neben den Toten zahlreiche Verletzte — 

An der Stelle bes furchtbaren Brückenunglücks in 
Koblenz wurden bis MWittwoch, abends 8 Uhr, 36 Lei⸗ 
chen geborgen. Man rechnet damit, daß noch 4 oder 
55 Tote im Waſſer liegen. Von den Geborgenen ſind 
18 Männer, 18 Frauen und ( Kinder, Unerkaunt 
ſind noch 2 Männer und 6 Frauen. Unter den Toten 
befindet ſich eine Mutter mit ihrem Sohn und eine 
Mutter mit ihrer Tochtor. 

Am Mittwochnachmittag hat dien, Rheinſtrombau⸗ 
verwaltung einen Taucherſchacht an die Un⸗ 
ber Ktaſt beorbert, um nach den reſtlichen Opfern 

ſer Kataſtrophe durch einen Taucher ſuchen zu laſſen. 
Wie ſich jetzt erwieſen hat, iſt die Unglücksbrücke 

nicht durchgebrochen, ſondern ſeitlich abge⸗ 
rutſcht, Sie liegt eiwa 6 Meter nuter Waſſer. 

Dic Beerdigung der Opfer der Brüſückenkata⸗ 
ſtrophe wird am Sonnabend erfolgen. Der preußiſche 
Miniſterpräſtdent hat angeordnet, daß an dieſem Tage   alle öffentlichen Gebäude Preußens die Fahnen auf 
Halbmaſt ſetzen. 

Jäh iſt die Stadt Koblenz aus dem Taumel 
der Befreinngsſeier erwacht. Ein Hauch von 
Schmerz und bitterem Weh liegt über ihr. Die 
Fahnen ſind auf Halbmaſt gehißt. Der Schmuck 
der Häuſer, zum Teil ſchon abgeriſſen, ſieht plöß⸗ 
lich grau und lieblos aus. 

Ter Unglücksſtog, auf unſerem heutigen 
und auch auf dem geſtrigen Bilde deutlich 
ſichtbar, liegt dem Deutſchen Eck gegeulber 
auf dem linken Moſelufer, Er iſt etwa 18 Meter 
lang und 2/ Meter breit. Er führt über etuen 
tieſen ſchachtähnlichen Eingang zum Haſen und 
beſteht faſt nur aus Eiſen. Daher dle Schwere 
des Unglücks. Die Verunglückten ſind zum gro⸗ 
ßen Teil von den niederſtürzenden Eiſenmaſſen 
erſchlagen worden und unter die Trümmer ge⸗ 
raten. Am Mittwoch waren zwei Kräue damit 
beſchäftiat, die Eiſenteile zu heben. 
ö‚ Der eingeftürzte Steß diente nicht dem 

öffentlichen Verkehr. Er war auch durch 
eine Kette zur Zeit der Kataſtrophe ab⸗ 

geiperrt. Augenſcheinlich hat das Publikum 
„dieſe Kelle jedoch gelöſt, um die Brücke, die 

einen näheren Weg zur Stadt darſtellt, zu 
benutzen. Noch jetzt hängt an der Brücke ein 
Schild, das beſagt: die Hafenbrücke iſt für 
den öffentlichen Verkehr geſperrt. 

Zur Zeit der Kataſtrophe beſand ſich an der 
Brücke ein Schupo⸗Beamter, der auch verſucht 
hat, Orbnung in die zurückſtrömenden Maſſen 

ö 55 bringen. Es iſt ihm aber nicht gelungen, 
ie Ueberlaſtung des kleinen Steges zu ver⸗ 

hindern. 
Den ganzen Mittwoch über ſuhreu Feuerwehrleute, 

Schupobeamte und Samariter die Unglücksſtelle mit einem 

Nachen und einem Schleppnetz ab. Wiederholt ſah man, wie 

ſie einen vexlorenen Gegenſtaud, ewe Handtaſche, einen 

Schirm, ein Bekleidungsſtück uſw. aus dem Waſſer zogen. 

Manu vermutet, daß insgeſamk mehr als 40 Menſchen dem 

Unglück zum Opfer geſallen ſind. Meiſt handelt es ſich um 

Bewohner aus Koblenz und ſeiner Nachbarſchaft. Nach den 

bisherigen Feſtſtellungen ſind aus Koblenz ertrunken⸗ 

7 Männer, 4 Frauen und ( Kinder, aus dem Landkrets 

Koblenz: 4 Männer und 8 Frauen. Außerdem iſt ein ſechs 

Jahre alter Junge namens Raimund Pawler, der aus 

Akron im Staate Ohio in den Vereinigten Staaten ſtammt 

Und bei ſeinein Großvater in Koblenz zu Beſuch weilte, dem 

Unglück zum Opfer gefallen. 

Die Vernnglückten ſind zum Teil ſtark verſtümmelt. 

Das iſt zum Teil auf die auf ſie niedergegangenen Eiſen⸗ 

maſſen zurüs-nführen, zum Teil auf die Art, wie die Toten 

geborgen wrden müffen. Sie werden mit einem ſogenann—⸗ 

ten Wolſ, ein Gerät mit vpielen Haken, vom Boden „aufge⸗ 

krattt“ 

Anßer den 36 Perſonen, die den Tod gefunden haben, ſiud 

unler den Oßſern noch eine Anzahl Verletzte. Davon ſind 

  

23 leicht und einige ſchwer verletzt. 

Bei den Rettungsarbeiten haben ſich zwei Männer ganz 

beſputers ausgezeichnet, nämlich der Schupowachtmeiſter 

Klein aus Metternith, der in voller Uniſorm ins Waſſer 

ſprang und 10 Perſonen rettete, und der Oberpoſtfchaffner 

Kirch, der ebenſalls ſein Leben immer wieder aufs Spiel 

jetzte. 

Trauerfeier im Koblenzer Rathaus 
Am Mittwochvormittag 1t Uhr fand im Stadtverordne⸗ 

tenſaal der Stadt Koblenz eine ſchlichte Trauerſeier ſtatt, die 

eiwa 20 Minuten dauerte. Der Koblenzer Oberbürgermeiſter 

Dr. Nuſſell ſprach den Hinterbliebenen der Opjer das Bei⸗ 

leid der Stadt aus. Reichspräſident von Hindenburg wies 

darauf hin, daß am Dienstag noch große Freude geherrſcht 

und er an dieſer Freude gern teilgenommen, habe. Ebenſo 

tief teile er den Schmerz, der die Stadt vlötzlich betroſſen 

habe. Er ſtellte in Ausſicht, daß das Reich den Opfern der 

Kataſtronhe helfen werde. Der preußiſche Miniſterpräſident 

Otto Braun, vom Oberbürgermeiſter verſchiedentlich zum 

Reden aufgefordert, winkte taktvoll ab. 

In vielen Städten des Rheinlandes, darunter auch in 

Trier und Aachen, wo die Befreiungsfeiern wegen des Un⸗ 

glücks abgeſagt wurden, iſt zum Zeichen der Trauer Halb⸗ 

maft geflaggt. 

Der Reichspräſident, der geſtern abend nach Berlin zu⸗ 

rüekgekehrt iſt. hat den Hinterbliebenen der Koblenzer Opfer 
als erſte Hilfe einen Betrag von 10 000 Mark zur Ver⸗ 

ſügung geſtellt. Der Miniſter für die beſesten Gebiete über⸗ 

wies der Koblenzer Stadtkaſſe 5000 Mark. 

  

  

    
Eine Ueberſicht Über vdas Unglücksgebiet — Am Eingang zum 

  Halbmaſt in ganz Preußen 
Das preußiſche Staatsminiſterium hat angeordnet, dar 

die ſämtlichen ſtaatlichen und kommunalen Dienſtgebäude. 

dic Gebäunde der Körperſchaften des öffentlichen Rechts ſowir 

die Gebäude der öfteutlichen Schulen, die bereits am 

23. Juli in Berlin Halbmaſt flangten, am Tage ber Bei⸗ 
ſetzung der Opfer des Brückeneinſturzes in Koblenz in ganz 
Preußen nach den Beſtimmungen der Verordnung vom 
19. Juni 1929 Halbmaſt zu beflaggen ſind. 

Wublenzer Kalaſtrophe 
Weitere Einzelheiten über das Unglüch 

Anläßlich des tragiſchen Abſchluſſes der Rheinlandfetern 
ſind zahlreiche Beileidsſchreiben in Koblenz und in Berlin 
eingegangen. U. a. hat der Prüſident des öſterreichiſchen 
Rationalrats an den Reichstagspräſidenten Löbe nachſtehen⸗ 
des Telegramm gerichtet: Im Namen des öſterreichiſchen 
Nationalrates bitte ich Sie, den Ausdruck uuſerer wärmſten 
Anteilnahme an dem ſchweren Unglücksfall in Koblenz ent⸗ 
gegenzunehmen. Das furchtbare Unglück von Koblenz hat 

auch in Frankreich ů 

bei der Preſſe ſämtlicher Parteiſchattierungen ſtarkes Mit⸗ 
gefühl ausgelöſt. Insbeſondere der „Temps“ und ber „In⸗ 
tranſigeant“, aber auch die extremiſtiſche „Liberté“ finden 
mehr oder minder warme Worte des Beileids für die Ver⸗ 
unglückten. Die Hetztkampagne, die mit den Reden Hinden⸗ 
burgs und Curtius' ſeit den Beſreiungsfeiern eingeſetzt 
batte, ſcheint durch. den traurigen Anlaß bis auf weiteres 
unterbrochen zu ſein. 
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Hafen der Schauplatz der Kataſtrophe 

  

Serreeeirers ,- eeetereee 

Donnerstag, den 24 Juli 1930 

  

  

Ein Mann kämpft gegen Schichau 
Weil er entlaſfen wurde 

Eines Tages wurde dem Magazinverwalter S. dee 
Schicthauwerft ein Kündigungsſchreiben der Direltion au— 
gehändigt. Er wurde „vorſorglich“ gekündigt, man ſient: 
ihm in Ausſicht, wieder aufgenommen zu werden, wenn es 
ſich ergeben ſollte, daß der Poſten eines Magazinverwalters 
wieder beſetzt, werden müßte. Er war's zufrieden, bise er 
erfuhr, daß ein Vorarbeiter in Ausſicht geuommen war, 
ſeinen Poſten auszufüllen. Allerdlugs für 200 Gulden im 
Monat. Jeßt wurde es dem Magazinverwalter S. klar: 
die Schichauwerke wollten 150 Gulden monatlich ſparen. 

Manches andere kam hinzu, was verbitterte. Er betam 
ſein Zenguis nicht, 14 Tage vor dem endgültigen Austritt 
aus den Werken beklagte er ſich bei ſeinem unmittelbaren 
Vorgeſetzten dem Oberingenieur, über die Ungewißheit, in 
der er ſchwebte. Der tröſtete, ſagte: „Aber mein Lieber, 
ſeten Sie man ruhig, die Herren fahren morgen nach Elbing, 
da wird ſich auch Ihr Schickſal entſcheiden.“ 

S. lief von Ponkius zu Pilatus. Endlich eutſchied ſich 
ſein Schickſal, er wurde enllaſſen. S. kämpfte um jſeine 
Exiſtenz. Kein Wunder, wenn er in ſeinen Unterredungen 
aufflammte. Er rief verzweifelt: „Ich habe hier eine Liſte, 
da ſteht ſo allerhand drauf. Wenn nichts geſchieht, wende 

ich mich damit au die Behörde. Das wird der Werſt ſchon 
unangenehm ſein.“ Der Oberingenieur, der jebt vor 
Gericht behauptet, über dieſe Worte gar nicht nachgedacht 
zu haben, ſo unerheblich ſchienen ſie ihm, er hatte nichts 
eiligeres zu tun, als der Direllion die Worte mitzuteilen, 
Die Direktton ihrerjeils gab ſie weiter nach Elbing. Als 
S. nach Elbing kam, um den letzten Verſuch zu machen, 
war ſchon alles für ſeinen Empfang vorbereitet. Wieder⸗ 
einſtellung ausgechloſſen! Als S. bemerlte, daß er zu 
tauben Ohren ürroele, ſing er wieder von ſeiner Liſte an. 
Es half aber alles nichts. Der Eutlaiſenue kam nach Danzin 
zurilck, machte den letzten Nerſuch, ſchrieb einen Brief an 
die Werſt, drohte: „Sollte ich innerhalb einer Wothe nicht 
Beſcheid haben, ſo werde ich die Wege gehen, die ich Herrn 
Dr. G. nunterbreilet habe.“ 

Die Folge: eine Anklane weßen verfuüchter Erpreſſung. 
Vor dem Einzelrichter wurde die Sache jettt verhandelt. 
Es ſtellle ſich heraus, daß S. mit der Behörde das Arbeits— 
gericht gemeint hat, das er ſpäter anch augernſen hat. Dr. 
G. wollte gehört haben, S, hätte gedroht, Zollhinterziehun⸗ 
gen und ſolche Geſthichlen der Werſt an die Oefieutlichkeit 
zlt bringen, weunſter nicht wieder eingeſtellt werben würde. 
Die Sache wurde klargeilellt, E. wuürde freigeſprochen, Zum 
Schluß hörte man noch, daß S.'s Kläage beim Arbeitegericht 
abgelehnt wurde, weil er verſäumt halte, den Augeſtellten— 
ausſchuß anzuruſen ... 

Wechſel in der Stadtbürgerſchaft. Das ſoglaldemolratiſche 
Mitaglied der Sladtbürgerſchaft, Paul Sierke, hat ſich ver⸗ 
anlaßt geſehen ſein Mandat niederzulegen. Nachſolgerin iſt 

Frau Magarete Klawikowſki, Danzig, 
  

  

Reviſionen im Meineindsprozeß 
Das Obergericht beͤkommt Arbeit — Frau Zabel aus der Haft entlaſſen 

In dem Maſſenmeineidsprozeß gegen die Mitſchuldigen 

der Fleiſchermeiſterfrau Fillbrandt ſind nach 18tägiger 

Verhandlung ſechs Angeklagte insgeſamt zu 15 Jahren 

Zuchthaus und 2 Jahren Gefängnis verurteilt worden. 

Gegen dieſe Urteile beſteht das Recht der Reviſion durch 
das Obergericht. Frau Weinberg hat darauf verzichtet. 
Sie wurde insgeſamt zu 4 Jahren Zuchthaus verurteilt, 
befindet ſich aber auf freiem Fuß, da ihr Gefundheitszuſtand 

ſehr bedenklich iſt. Gegen die Schwurgerichtsurteile war 
zunächſt Reviſion eingelegt worben, die dann aber wieder 
zurückgezogen wurde. Es iſt zu erwarten, daß die Straſe 

erheblich ermäßigt wird durch Zuſammenötehung der 

Einzelurteile. 

Die 50 Jahre alte Fran Zabel, die Mutter der Wein⸗ 
berg, iſt insgeſamt zu 6 Jahren Zuchthaus und 6 Monaten 

Gefängnis verurteilt worden. Sie war auch an dem Prozeß 

Jakitſch beteiligt, nur in dieſem Falle iſt Reviſion beim 

Obergericht angemeldet worden. Soweit wir feſtſtellen 

kunnten, iſt in den anderen Fällen von dem Recht der 

Reviſion lein Gebrauch gemacht worden. Man rechnet auch 

hier mit einer weitgehenden Milderung der Geſamtſtrafe 

durch Zuſammenfaſſung der Einzelurteile. Frau Zabel iſt 

auk Antrag ihres Vertelbigers geſtern aus der Haft ent⸗ 
laſſen worden. 

Der zu 2 Jahren Zuchthaus verurteilte Jakuſch hat 

durch ſeinen Verteidiger Reviſion beim Obergericht an⸗ 

gemeldet. Man hofft, bei einer neuen Verhandlung auf 

ein milderes Urteil. Reviſion eingelegt hat auch die Kon⸗ 

toriſtin Hammerfki, die wegen Falſcheibes einmal zu 

3 Monaten Gefängnis mit Bewährungsfriſt und zum 
zibeiten Male zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt wurde. 

In weiteren Meineidsprozeſſen, die im Oktober zur Ver⸗ 

handlung kommen dürften, iſt Fräulein Hammerſki eben⸗ 

falls verwickelt. Auch die zu 2 Monaten Gefängnis mit 

Bewährnngsfriſt verurteilte Plinſki bat gegen das 
Urteil Reviſion eingelegt. 

Frau Kujoth, insgeſamt zu 3 Jahren Zuchthaus ver⸗ 

urteilt hat auf das Rechtsmittel der Reviſion verzichtet. 

Auch hier iſt eine erhebliche Milderung der Strafe zu er⸗ 

warten. ů 
Bei Feſtſetzung der endgültigen Strafen wird man 

— was das Gericht aus formellen Gründen nicht konnte — 

weitgehend berückſichtigen müſſen, daß die Frauen ein Opfer 

der Frau Fillbrandt wurden, die ihre wirtſchaftliche Ab⸗ 

längigkeit in verbrecheriſcher Weiſe ausnutzte. Von dem 

Lanenburger Gutachten wird es abhängen, ob die Haupt⸗ 

ſchuldige in dieſem Rieſenprozeß im Oktober vor dem 
Gericht erſcheinen wird. 

  

Die Ernte vor den Stadttoren beginnt. Im Lauſe dieſer 
Woche hat man vor der Stadt auf der Höhe mit der Rog⸗ 
genernte begonnen, früher, als ſonſt wohl üblich. Das 
günſtige Frühjahr hat das Wachstum und der trockene Som⸗ 
ner die Reife beſchleunigt. Viklfach ſieht man das Getreide 
ichon in Hocken auf dem Felde. 

Vom Motorrad angefſahren. Geſtern früh gegen 8.45 Uhr 
‚kam der Kaufmann Abolf Strehlau mit ſeinem Motorrad 

mit Beiwagen D. Z. 5385 vom Krebsmarkt in Richtung 

Stadtgraben geſahren. Kurz vor der Brücke wendete er 
und fuhr ſtark rechts an den Vordſtein, um zu halten. 
Strehlau gab mehrere Warnunnsſignale ab. In dem Mo⸗ 
ment trat die 67 Jahre alte Witwe Karoline Schwärmer, 
wohnhaft Schild 16, von dem Bürgerſteig herunter und 
wurde von dem Kotflügel des Beiwagens erfaßt. Die S. 
ſbel zur Erde und zog ſich Hantabſchürfungen an der rechlen 
Hand und am Unterarm zu. Auch klagte ſie über Schinerzen 
in der rechten Seite. 

Amerikaniſcher Touriſtenbeſuch 
„Ealgaric“ ankert vor Zoppot — Nach Oslv in See gegaugen 

Der in unſerer Sonnabend-Zeitung augekündigte Veſuch 
des D. „Calgaric“ der White Star Linie hat geſtern jſtatt⸗ 
gefunden und zwar iſt der Dampfer geſtern aufſder Zoppoter 
Reede vor Anlker gegangen. 

Gleich nach Ankunſt des Schiffes wurden die Paſſagiere 
von dem Weichſeldampfer „Falke“ abgeholt und zum Zop⸗ 
poter Steg gebracht, wö Damen und Herren, welche ſich 
liebenswürdigerweiſe durch Vermittlung der Danziger Ver⸗ 
lehrszentrale zur Verfügung geſtellt hatten, als Führer 
bereit ſtanden. Mit etwa 150 Autos wurde dann eine Rund⸗ 
ſahrt nach Danzig und zurück gemacht. Zu einer Beſich⸗ 
tigung war diesmal leider keine Zeit vorhanden, da der 
Dampfer ſich wegen Nebels verſpätet hatte. 

Bereits um 6 Uhr nachmittags mußte das Schiff wieder 
in See gehen, um ſein Programm im nächſten Hafen, Oslo, 
einzuhalten. 

Das Arraugement lag in den Händen der Firma Ber⸗ 
genske Baltie Trausportis Lld. A.⸗G. Der Dampfer wurde 
burch die United Baltic Corporation abgefertigt. 

  

Motbrücke nach Meugartten 
Die Abbrucharbeiten an der Brücke Silberhütte 

ziehen wegen ihrer Vielſeitigkeit täglich Hunderte von Schau⸗ 
luſtinen an. Augenblicklich legt man über die bis zur 
Straßenhälfte friſch ausgeſchachtete Durchfahrt eine Not⸗ 
brücke, die auf baumſtarken Stützen ruht, und über die in 

den nächſten Tagen der jetzt noch über die ſüdliche Hälfte 
führende Verkehr ſeinen Weg nehmen ſoll. Zu dem Zweck 
wird das Straßenpflaſter bis an die hölzerne Notbrücke ge⸗ 
führt. Inzwiſchen ſchreitet der Abbruch der alten Tunnel⸗ 
ſtützmauern fort. Während der eine, der jüngſte, aus Ziegeln 
gemauert iſt, beſtehen bei dem andern die Wände aus ſtarken 
Granitqauadern, hinter denen unbehauene Feldſteine bis zum 
Gewicht von vielen Zentnern eingebettet find. Auf der a— 
deren Brückenſeite ſchachtet man die Erde für das neue Fun⸗ 
dament aus. Bei der Euge des Tunnels darf die Erde hier 
nicht gelagert werden, auch ſtehen Abſtellglsiſe für Ardeits⸗ 
züge nicht zur Verfügung. So hat man ſich damit geholfen, 
daß man hier einen Fahrſtuhl einbaute, auf dem der über⸗ 
ſchüſſige Boden mittels Lore zur Höhe und weiter nach Neu⸗ 
garten geſchafft wird. 

Die Straßenbahnhalteſtelle Neugarten der Schiblitzer 
Linie iſt nach der Nordpromenade verlegt, damit der Verkehr 
durch die haltenden Wagen nicht noch mehr beeinträchtigt 
wird. Zu dem Zweck hat man das Gleis von Neugarter. 

nach dem der Nordpromenade übergeleitet. 

  

 



lle/ Delt 
Jaſt 300 Opfer ber amerikaniſchen Hitzewelle 

Auf die Hitze der letzten Tage ſolgten in vielen Teilen 

des Landes ſchwere Gewitterſtärme, bei denen etwa 20 Per⸗ 

ſonen durch Blitzſchlag, Ertrinken, Schoruſteineinſtürze ums 

Leben kamen. Die Hitzewelle hat insgeſamt etwa 900 Opfer 

gefordert. 

Ein Gaft brachte die Bazillen mit 
Auftlärung der Buxiehnder Vertgiftungserſcheinungen 

Die Icpwenten Lrnestrhe nach einem Hochzeits⸗ 
mahl in Buxtehude haben nunmehr ihre Auſftlärung rrdgrt 

Auf Grund der bakteriologiſchen Unterſuchung iſt der Erreger 

der Cholern nostras ſeſtgeſtellt worden, die elne Ungeſährlichere 

Abart der echten Cholera iſt. Wie die Erreger dieſer Krankheit 

in den Kreis der Hochzeilsgeſellſchaft gelommen ſind, ſteht noch 
nicht einwandfrei ſeſt Man ntmint aber an, daß einer der 
ochzeltsgäfte der Keimträger der Bazillen war und die übrige 
eſeilſchaft angeſteckt hat. Dieſe, Vermutung wird durch den 

Unſtandbeſſarkt, daß nur die Gäſſe eines beſtimmten Tiſches 
erkrankten, während vie Perſonen, die an dem zweiten Tiſche 
Platz genommen hatten, ausnahmios geſund blieben. Der Tod 
des 80jährigen Hamburger Gaſtes, der zu den erkrankten Per⸗ 
ſonen gehörte, wird auf hinzugetretene Herzſchwäche zurück⸗ 
geführt. Die Behörden haben ſtreuge Maßnahmen getroffen⸗ 
um ein Uebergreiſen der Krantheit auf weitere Perſonen zu 
verhindern. Die Erkrankten befinden ſich durchweg auf dem 
Wege der Beſſerung, ſo vaß mit ihrer Geneſung zu rechnen iſt. 

  

Das 600 jährige Darmſtadt 
Große Feiern fanden nicht ſtatt 

Die Stadt Darmſtadt ſeierte geſtern ihr 60jähriges Stadt⸗ 
inbiläum. In Anbetracht der ſchwierigen Verhältniſſe hatte 
man von größeren Feiern abgeſehen. Mittags fand in dem 
einfach mit Blumen und Grün geſchmückten Saal des Rat⸗ 
hanſes die Jeſtſitzung des Stadtrates ſtatt. In ſeiner Feſt⸗ 
anſprache gab Oberbürgermeiſter Müller ein Bild der Ent⸗ 
wicklung der Stadt Darmſtadt. Nach dem Feſtakt gedachte 
Miniſter Korell in mitfühlenden Worten der Opfer des 
Koblenzer Unglücks. Unter den auswärtigen Beſuchern be⸗ 
ſinden ſich etwa 600 heſſiſche Amerikaner, die ihre alte 
Heimat aufgeſucht und ihre Glückwünſche überbracht haben. 
Der Reichspräſident hat aus dem feſtlichen Anlaß an Ober⸗ 
bürgermeiſter Müller ein Glückwunſchtelegramm geſandt. 

  

Die Stabt, in der man nicht leſen und ſcheirben kunn 
Nach einer im Haaa ausgearbeiteten Statiſtik ſind 

Berlin und nach ihm Praa die Hauptſtädte, die am wenigſten 
Analphabeten haben. In Berlin gibt es nur 0,43 Prozent, 
in Prag 0,60 Prozent Analphabeten. Die „ungebildeltſte“ 
Stadt der ganzen Welt iſt Teheran, wo 82,17 Prozent öer 
Bevöllerung nicht leſen und ſchreiben können. 

Millionen im Kehricht 
Das Müll muß ausnenutzi werden 

Nach oſfiziellen Berechnungen werden in England und 
Wales alljährlich Abfälle im Handelswert von rund 22 Mil⸗ 
lionen Mark in die Kehrichteimer geworfen. Würde man 
den Inhalt der Müllkäſten in den Haushaltungen ſorgfältig 
Unterſuchen, ſo würde man anfehuliche Werte roetten; da dies 
aber nicht geſchieht, werden die Eimer auf den Müllabführ⸗ 
plätzen wahllos ausgeleert und ihr Inhalt durcheinander⸗ 
gemiſcht, ſo daß ſehr viel verloren geht. Während des 
Krieges konnten die engliſchen Behörden aus den Ab⸗ 
fällen einen jährlichen Gewinn von einer Million Mark 
ziehen; aber nach dem Krieg geriet dieſe Quelle des Reich⸗ 
tums wieder in Vergeſſenheit. Neuerdings hat man wieder, 
dank verbeſſerten Methoden, die planmäßige Unterſuchung 

  

und Auswertung des Mülls aufgenommen. Dabet ſind 
höchft ermutigende Erſolge erzielt worden. Der engliſche 
Hygieneminiſter hat kürzlich mitgeteilt, daß gegenwärtig 
immer noch 32 000 Tonnen Knochen jährlich verloren gehen; 

die Knochen ſind ein ſehr wichtiger Rohſtoff für induſtrielle 
Zwecke, der keineswegs, in genügenden Mengen vorhanden 

iſt. Troc Bitten und Mahnungen der zuſtändigen Stellen 
iſt es bisher nicht möglich gewefen, die Verzettelung der 
Abfälle, die durch ihre Maſſe zur Koſtbarkeit werden, zu 
verhindern. 

Die ſpinale Kinderlähmung im Elſaß 
Ein Kind bereits geſtorben 

Im Departement Unterelſaß ſind elf neue Fälle an 
ſpinaler Kinderlähmung feſtgeſtellt worden. Insgeſamt, ſind 
eate 183 Kinder krank. In Metz iſt ein Kind der Krankheit 
erlegen. 

  

„Meine Haut iſt zurt wie Seide“ 
Eine japaniſche Heiratsanzeige 

Auf der vierten Seite eines Tokioter Blattes lieſt man 
folgendes Inſerat im blumigen Stil des Fernen Oſtens: 
„Ich bin eine ſchöne Frau. Mein wallendes Haar hüllt mich 
ein wie eine Wolke. Meine Geſtalt iſt biegſam wie die 
Weide. Mein Geſicht iſt ſüß wie eine Blume, meine Haut 
zart wie Seide. Ich habe mWug Vermögen, um, Hand in 
Hand mit meinem Gellebten, durch das Leben zu gehen. 
Wenn ich das Glück haben ſollte, einem edlen Mann zu be⸗ 
geauen, der intelligent und wohlerzogen iſt, werde ich mich 
mit ihm ſür das ganze Leben vereinigen und das Glück 
aben, mit ihm die ewige Ruhe in einem Grab aus roſa 
aärmor zu keilen.“ 

  

  

Auch eine 12 jährige will miimachen 
Anſturm der Kanalſchwimmer 

Nach Londoner Blättern iſt in dieſem Jahr eine beſon⸗ 
ders ſtattliche Zahl von wagemutigen Schwimmern, die trotz 
allen Fehlſchlägen dem Ehrgeiz nicht widerſtehen können, den 
Kanal zu durchaueren, an den verſchiedenen Punkten ſtart⸗ 
bereit verſammelt und wartet nur eine günſtige Gelegenheit 
ab, um ins Waſfer zu gehen. Im Hinblick auf die große 
Zahl der Schwimmer könnte man faſt auf den Gedanken 
kommen, daß das Scheitern des Kaualtunnels nur dazu bei⸗ 
getragen babe, dem Sport der Kanalſchwimmerei einen 
neuen Anſporn zu geben. Unter den Kandidaten ſind ſo ziem⸗ 
lich alle Bölker und Altersklaſſen vertreten. Deuiſchland, 

  

  

Brücken wurden fortgeſpült 
Schwerer Wolkenbruch in Norkſhire 

Ein ſchwerer Wolkenbruch hat, wie aus London ge⸗ 
meldet wird. im Tal des Esk (Porkſhire) Brücken und 
Eiſenbahnſchienen ſortgeſpült, zahlreiche Familien wurden 
von jedem Verkehr abgeſchnitten. Einige Frauen ſind er⸗ 
trunken, man befürchtet aber, daß noch mehr Opfer zu be⸗ 
klagen ſind. Hilfszüge ſind unterwegs. 

  

Fluggeug rettet Eiſenbahnzug 
Der Sonderzug, in dem Bobby Jones, der amerikaniſche 

Golfmeiſter von Minneapolis nach Atlanta fuhr, entaing 
dieſer Tage mit knapper Not einer Kataſtrophe. Der Pilot 
eines Flugzeuges hatte von der Höhe aus bemerkt, daß eine 
Eiſenbahnbrücke im Trevino im Staate Wisconſin in Flam⸗ 
men ſtand. Da er gleichzeitig in der Ferne vie Frontlichter 
der Lolomotive des Eiſenbahnzuges auftauchen ſah, ging er 
mit der Maſchine tieſ auf die Gleiſe hinab und ließ gleich⸗ 
zeitig die Scheinwerfer des Landungslichtes aufleuchten. Er 
wiederholte das Manöver ſolange, bis der Lokomotivführer 
des Sonderzuges aufmerkſam wurde und in der Annahme, 
dah etwas auf der Strecke nicht in Ordnung ſei, den Zug 
rechtzeitig zum Stehen brachte. 

  

Die brennende Vulkanwerft 
in Hämburg 
Auf den Howaldtswerken, Hamburg, auf dem 
Gelände der ehemaligen Vulkanwerft, brach, 
wie wir bereits meldeten, ein Großfeuer aus, 
das, obwohl die Hälfte der Hamburger Feuer⸗ 
wehr und zahlreiche Löſchboote eingeſetzt wur⸗ 
den, auf mehrere Werfthäuſer und Matertal⸗ 
ſchuppen übergriff. Die Rauchentwicklung des 
Iwel r war, wie umnſer Vild zeigt, ungeheuer. 
Zwei Lagerſchuppen in einer Größe von 50 mal 
15 Meter ſind b0 f niedergebrannt. Die Ur⸗ 
fache des Brandes iſt nach wie vor ungeklärt. 

Aegypten, Indlen, Südafrika, Amerika, Frankreich und an⸗ 
dere Länder haben Vertreter entſandt, nur Auſtralien 
glänzt durch Abweſenheit, Daß es den Kanalſchwimmern 
nicht an Nachwuchs fehlt, bezeugt die kleine Joan Brunton, 
ein zwölſjähriges engliſches Mädel, das zum Wettbewerb 
mit den Großen augetreten iit. 

— Ubierm
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Programm am Freitag 

Mettervorherlage, anſchließend. ſ e 

  

6—60: Leitu 
Svergßher rnſiunde i‚ PW Cie a 19ün * 07 3 aele. 
— 0—: ur le. ausfrau, ED —＋ ne): 

DivlHppingfüiflebrexin Minni Volze. —-Ail. 10.-4.30. Bericht Aber 
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    15,1514.15. Mittagskonzert (Schallvlatten). — 15,30, Kinderfunk. 
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flug, —„Anſchließ bis 18: Nachmittagsökonzert. Funktapell i⸗ 
Walfer Kelch,—518.15; Slagtämähner beg. 40, Jahrbeinderkes. 
raell: Prof. Dr. Hriedrich Luckwaldt. — 18.13: Von den got⸗ 
reuden, Deutſchen und ihrer Sladt Wisby. Frirda Magnus⸗ 

Unzer. — 19.15: Neues aus aller Welt.— 13503 Nin,JilſuAnter, 
richt. Sportlebrer Arthur Kotowfki. — 20: Weiterbienſt und Bericht 
über den internatfonalen Europarundflüg 1930. — 29.05: Lieder und 
Valladen, Carh Erich Ohehaw (Tenorf. Am Grotrian⸗Steinweg⸗ 
Flügeli, Karl, Ninbe. S, 20,40: Schuurriger, Zeitfvicgel, Jeſigloſſen 
von, Kifre) Axerbach, Vorgetragen vom Berfaßer. — 21.30;, Vixtugſe 
Violinnrufik. Jaſcha Meirowicz. Am Grolrian⸗Sleinweg⸗Flügel: Leo 
Taubmann. —. 22.15, Wetterbienſt. Preſſenachrichten. Sportbexichte 
und, Herichte über den internationalen, Europarundflug 1030. — 
Waller Kelch.erbalkuns und Taänzmuſik. Funkkapelle. Leitung: 

  

  

Eine Frau allein 
Mein Lebensroman / Von Agnes Smedley 
'—L.........—. 

  

(Aus dem Enelischen übersetzt von Julian Gumper 
(Gopyrixht 1929 by Frankfurter Societäts-Druckerel G. m. b. 

Frankfurt a. M.) 

85. Fortſetzung 

„Ich will ja nicht, daß du eine ſolche Exiftenz führſt. Es 
haben“ m von dir, Agnes. überhaupt ſolche Gedanken zu 
aben. 

„Du biſt graufam, wenn du mir von Heirat ſprichſt. Es 
gibt genug Frauen, die nichis weiter als das wollen, — geh 
zu ihnen und laß mich in Frieden.“ 

In ſeinem Schmerz ließ er ſich hinreißen und ſagte mir, 
daß er nicht weiterleben wolle. Ich erwiderte nur⸗ „Du willſt 
mich alſo zwingen, dich zu heiraten? Mach, daß du fort⸗ 
kommſt. Du erſparſt dir ſo weitere Qual. Ich haſfe Männer, 
zu denen ich grauſam ſein muß. 

Bei meinen letzten Worten war er ſehr blaß geworden. Ich 
habe ihn nie wieder geſehen. Als er fort war, lonnte ich nicht 
ichlafen und mußte immer an ihn und ſein ſchmerzlich ver⸗ 
zogenes Geſicht denken; ein Gefühl von Schuld fliesg in mir 
auf, das ich vergeblich bekämpfte. 
„Die Welt iſt voll weinender Frauen, die die Ehe und ihre 

Liebe zu einem Manne verſklavt hat. Gegen eine ſolche Ehe 
ſchien mir das Leben, das ich führie, ein guter Schutz zu ſein, 
denn wex würde mich nach all vieſen Erlebniſſen heiraten 
wollen? Dieſer Gedanke beruhigte mich, er war wie eine Waffe 
gegen mich ſelbſt, denn im tiefſten Innern wußte ich, daß ich 
einen Mann ſo ſtark lieben konnte, um immer mit ihm ſein 
und alles von ihm binnehmen zu wollen. 

Spät im Herbſt wanderte ich durch die Berge, allein, um 
Ruhe und Klarheit zu finden. Sich an nichts erinnern, nicht 
grübeln, vergeſſen ... das ſchien das beſte zu ſein. Ich führie 
ein irrſinniges Leben: Askeſe, dann raſch wechſelnve, intenſive 
Beziehungen zu Männern, dann wieder Askeſe. Tie Zutunft 
— Wahrſcheinlich eine ſinnloſe Fortſetzung. Ich war abgeſpannt 
und ohne Hoffnung auf innere Ruhe. 
„In die Stadt zurückgekehrt, traf ich eines Nachmittags auf 

Fifth Avenue Viren. Er lud mich zu einer Indiſchen Kon⸗ 

ſich mir vorzuſtellen. Er klappte die Hacken zuſammen, wie es 
die Deutſchen tun, und ſagte „Huſſein Ali Khan“. Dann 
wandte er ſich einem anderen zu und ſtellte vor „Feroz Chand 
aus Paris“. Andere begannen einzutreten. Plötzlich hörte ich 
eine bekannte Stimme und wandte mich ſchnell um. In der 
Tür ſtand Juan Diaz mit ſeinen hängenden Schultern und 
ſeinem ſpörtiſchen Geſicht. Ich zitterte vor Nervoſität, als er 
auf mich zutrat und mir die Hand hinhielt. „Mitgenommen 
ſehen Sie aber nicht gerade aus“, lachte er. 

„Warum ſollte ich das auch? Dachten Sie, mich in Sack⸗ 
leinen und Nſche zu finden?“ 

Der Sarkasmus in meiner Stimme ließ ſein Lachen er⸗ 
ſterben. Wir ſahen einander in die Augen. Doch ehe wir 
ſprechen lonnten, hörten wir einen freudigen Gruß, und als 
ich mich umwandte, ſah ich einen Inder, der zwei oder drei 
der Männer auf einmal zu umarmen verſuchte. Die anderen 
ſcharten ſich um ibn, und als ſic ihn wieder freiließen, wandte 
er ſich mir zu. Es war ein ſchlanker Mann mit hellbrauner 
Haut und tieſſchwarzen, glänzendem Haar. Seine Augen, die 
von ſchweren Brauen überſchattet waren, erinnerten mich an 
Nächte, wenn die Sterne an einem tieſpurpurnen Himmel 
leuchten. Ein kaum ſaßbarer Hauch von Trauer lag über ihm, 
— wie konnte ein Mann mit einem derart energiſchen und 
zielbewußten Geſicht ſo traurige Augen haben? 

Mit einer ſchnellen Bewegung trat er auf mich zu und 
ſagte mit tiefer Stimme: „Sie ſind Agnes? Ich weiß. Ja, 
man hat mir ſchon erzählt!“ 

Er hielt meine beiden Hände ohne Förmlichkeit in den 
ſeinen. und mein ganzes Weſen antwortete ſeiner jugendlichen 
Energie. Sein Mund lächelte bei ſeinen Worten, doch nicht 
ſeine Augen, — die waren ſchwarz und ſuchend, ſie taſteten 
mein Geſicht ohne Wärme und Freundſchaft ab, als ob ſie 
verſuchten, in meinen Gedanken und meinem Herzen zu leſen. 

„Ich beiße Anand Manvekar.“ 
„Ob, Sie lommen alſo aus Delbi? Sie waren doch wäh⸗ 

rend des ganzen Krieges im Gefängnis. Wie ſind Sie los⸗ 
gelommen?“ 

„Es gibt Wege.“ Sein Mund lächelte weiter, während 
ſeine Augen mein Geſicht abtaſteten. Seine Hände bielten 
noch immer die meinen. Ihr Griff war ſehr zart, doch feſt. — 
ichmale, kräftige und zarte Hände, die weder mit ſeinem Ge⸗ 
ſicht noch mit ſeiner Vergangenheit im Einklang ſtanden. 

Den ganzen Abend über ſaß ich mit Anand zuſammen in 
einer Ecke, das Zimmer mit den redenden und geſtikulieren⸗ 
den Menſchen ſchien weit entfernt. Den ganzen Abend über 
hörte ich ſeine Stimme, — ſeine Kritik an Gandhi, der am   

ferenz ein, zu der Leute aus vielen Ländern kommen würden, 
um ihr künftiges Programm zu beſprechen. 

Als wir in Virens Zimmer ankamen, ſaßen ſchon zwei 
ober drei Männer dort. Ein ältlicher Mann ſtand auf, um x 

   Horizont Indiens erſchienen war; ſeine Beſchreibung des 
Amritſar⸗Maſſakers, ſeine Bemerkungen über politiſche Exeig⸗ 
niſſe, und ſeine Anſichten über Frauen, — ohne die Freiheit 
der Frau gede es keinen Fortſchritt in der Welt. Meine 
Ohren ſammelten jedes Wort, das er ſprach.   

Einmal hatte ich mein Täſchchen fallen laſſen, er beugte 
ſich hinunter, hob es auf und brehte es zwiſchen ſeinen Hän⸗ 
den. Als ich ihn dabei beobachtete, ſtieg ein zitternder Gedanke 
in mir auf, und eine verräteriſche Frage jagte wie ein auf⸗ 
Leledtel vv Tier durch mein Bewußtſein, — ob er wohl ver⸗ 
eiratet war! Ein Gefühl der Verachtung meiner ſelbſt folgte 

dieſer Frage auf den Ferſen .. dann lietz etwas, was wie 
Eiferſucht ſchien, eine heiße Welle mir ins Geſicht ſteigen, denn 
ich dachte daran, daß kein Mann wie er in Indien unverhei⸗ 
ratet bleiben konnte. Ich beugte mich zu ihm und nahm mein 
Täſchchen aus ſeinen Händen, dabei berührten ſeine Finger 
die meinen unbd ſtreichelten ſie, ſchnell und kaum merklich. 
Wieder zitterte etwas in mir, und erſchreckt ſchaute ich auf in 
ſein Geſicht. Seine Augen beobachteten mich, und ſein Geſicht 
war ſehr ernſt. 

„Verzeihung!“ bat ſein Mund, doch nicht ſeine Augen. 
„Ich erhob mich I. er war ein Inder, und es durfte ſo 

nicht weitergehen. Auch er ſtand auf. Am Fenſter blieben wir 
ſtehen und ſchauten über das Meer von Dächern und den 
Himmel darüber. 2 

„Seltſam,“ ſagte er, „wir verſtehen uns ſchon ſo gut und 
kommen doch von zwei verſchiedenen Enden der Welt.“ 

Ich wandte mich um ... Juan Diaz ſtand in der Mitte 
des Zimmers gerade unter dem Licht, und ſeine Augen 
fingen ſich in den meinen. 
„Ich werde hinübergehen und mit Juan ſprechen“, ſagte 
ich zu mir ſelbſt. Doch ich ging nicht. Anand ſprach noch 
immer zu mir, und ich ſchaute ſein Geſicht und den Himmel 
an und hörte zu. Ich wußte, daß ich gefährlichen Boden 
betrat, und konnte doch nicht fort. Eine Woche ſpäter be⸗ 
gleitete er mich nach Hauſe. Florence war auf einer Reiſe 
nach Kalifornien, die Wohnung verlaſſen. Als wir vor dem 
Hauſe ſtanden, ſagte er: „Wenn Sie nicht gleich zu Bett 
gehen wollen, können wir noch ein wenig zuſammen 
ſprechen.“ 

Er fragte mich über mein Leben aus, und ich erzählte ihm, 
auch von meinen Beziehungen zu Männern. 

„Seltſam, daß Sie mit uns arbeiten,“ ſagte er. 
„Seltſam, warum? Mir iſt es ganz natürlich. Ich war 

es müde, hungrig und arm und einſam zu ſein. Ich will 
Freundſchaft, Verſtändnis und Ruhe.“ 

Ruhe werden Sie in unſerer Arbeit nie finden!“ 
„Das weiß ich, aber die Wärme und das Gefühl von 

Nähe und Zugehörigkeit. das gemeinſame Arbeit gibt, — 
das iſt ein wirklicher Ruhepunkt für mich.“ 

„Aber entbehren Sie nicht Liebe, die Liebe von Menſch zu 
Menſch, von Mann zu Frau?“ 
Ich glaube nicht, daß es ſo etwas wirklich gibt. Ge⸗ 
jucht habe ich es ſchon — aber nie das, was ich fordere, 
gefunden.“
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Der Aufstandt in aegnrpeten —————..—...— 

„Det Abſchaum 
Port Said und Suez — Aus Not wird alles 

„Sturm tobt über dem Land am Nil. Die Fahne der Em⸗ 
pörung iſt entrollt, lang unterdrückter Groll und Ingrimm machen Rles in Taten Luft. Die Revolution gegen ein ver⸗ haßtes Hegiment iſt ausgebrochen. Im Ablauf der Ereigntſſe 
ind zunächſt Port Said und Suez, am Anſang und äm Ende es Suzkanals gelegen, Brennpunite der Empörung. Port Said: „Stabt ves Laſters, Stadt des 
Abſchaums dreier Erdteile.“ Das iſt eine 
ſummariſche Bezeichnung und eine harte zu⸗ 
gleich. Der Reiſende, der ſich der Stadt zu 
Schiff nähert, betommt ſchon bei der Einfahrt 
in den Hafen einen Vorgeſchmact des Para⸗ 
ſitentums, das dort im Wüſtenſand üppig ge⸗ 
deiht. Auf dem Waſſer wimmelt es von pfeil⸗ 
ſchnellen Motorbooten und ſchwankenden Räh⸗ 
nen. Das Schauſpiel der um kleine Gelbſtücke 
tauchenden braunen Körper zeugt von per ſo⸗ 
zialen Not und dem ſozialen Tiefſtan „ der 
dort herrſcht, wirtt aber auf die Reiſenden 
äußerſt „beluſtigenv“. Unangenehmer für ſie 
iſt ſchon der Anſturm des Eingeborenen“ 
ſchwarms, der den Dampfer umrubert und alle 
möglichen Waren feilbietet. Es ſind Geld⸗ 
wechfler, Teppichhändler, Vertäufer von „echt 
orientaliſchen Glastetten“ (aus Gablonz), die 
verſuchen, ihren wertloſen dengſle teures 
Geld an den Mann zu bringen. Wer einmal 
in Port Said geweſen iſt, Dal ſein Lehrgeld 
in der 

hohen Schule der Gaunerei 

bezahlt. Wer 50 genug war, an Bord nichts 
zu kaufen, muß die zweite an ſich an Land 
beſtehen. Wie Kletten hängen ſich die Drago⸗ mane, die übeßt: Meist zan den Reiſenden, der ſeinen Fuß aufs Feſtland ſetzt. Meiſt läßt ſich der Eicerone hn Beſtreitung ſeiner erſten Speſen einen kleinen Vorſchuß geben und macht ſich möglichſt raſch aus dem Slaub. Es gibt auch ehrliche Fremdenführer, die freilich ſelten ſind; ſie drücken jeden Preis, wenn ihr Aitftraggeber kauſen will, verdienen ſich dadurch ihr Geld und der Rei ſende ſpart durch Uiz Die Hauptſache iſt. daß ſie die Straßenhändler dem Unkundigen vom Leibe halten. Elne beſonders zudringliche Sorte von „Kaufleuten“ ſind die zweifelhaften Exiſtenzen, die dem Fremden pikante Biider an⸗ bieten. Daneben machen ſich die Schlepper jedes Laſters breit, und wenn man auch orienlaliſche Verhältniſſe nicht mit dem 
Maßſſtab europäiſcher Moral meſſen darf, ſo muß man doch 
ſagen, daß Port Said in der Konkurrenz des Gemeinen in der ganzen Welt ohne Beiſpiel iſt. Dieſe „Ahenten der Verworſen⸗ heit“, die mit ihren offenen und verſteckten Angeboten den 
Fremden anlocken wollen, junge Burſchen und Männer im 
grauen Haar, verfügen über ein ungewöhnliches Sprachtalent, 
das ihnen ihre Arbeit weſentlich erleichtert. 

In ven letzten Jahrzehnten ſind in Port Said auch weite 
Stratßenzüge, elegante Häuſer, Banken, Hotels und Kauf⸗ 
häuſer entſianden. Aber 

auch im modernen Gewand bleibt vie Stadt der Paraſit, 
der inmitten einer unfruchtbaren Umwelt im Wüſtenſand ge⸗ 

deiht. Port Said hält Line Fangarme bereit, jedes Schlff 
das dort vor, Auter geht, einzufangen. Es gibt wohl keine 
zweite Stadt der Welt, die ſo auf den Durchgangsverlehr an⸗ 
gewieſen iſt. Der ganze Handel ſpekuliert auf den Fremden; 
daher auch die jagende Nervoſität, die ſich dort breitmacht. 
Tieſer Handel iſt nichts weiter ais eine Dieberei. Die ganze 
Stadt gleicht einer einzigen großen Bettlergemeinde. Von öſt⸗ 
licher Kultir iſt hier kein Hauch zu ſpüren. Port Said iſt ohne 
Einheit, ohne perſönlichen Stil und Form. Auf der Weſtſeite 
europäiſche Hotels, ein europätſcher Vadeſtrand mit einem 
Strandboulevard. Das andere Port Said eine Brutſtätte von 
Judolenz und Vagabundentum. Wer hoſft, im Lande der 
Phargonen ein Märchenbild echten Tropenzaubers vorzufin⸗ 
den, fühlt ſich enttäuſcht. Das traurigſte Bild, das man in den 
Straßen von Port Said ſehen kann, ſind die kleinen Burſchen 
zwiſchen zehn und fünfzehn Jahren in ihrem langen herab⸗ 
hängenden Kleid, die in allen Verruchtheiten erſahren ſind und 
ſich, nicht etwa aus Freude daran, ſondern um ihren Hunger 
zu ſtillen, für Geld auf der Straße feilbieten. 

Suez iſt einzigartig in anderer Beziehung; eine Stadt, 
durch ihre Lage auf dem ganzen Erdenrund bekannt, die nur 
aus einer einzigen Straße beſteht! Einige dreißig Häuſer 
unter Palmen, mit Baſaren und Unterkunftsmöglichleiten für 
Fremde, ſowie Einem kleinen Bahuhof — das iſt die Stadt, 
die einer der wichtigſten Waſſerſtraßen der Welt ihren Namen 
gegeben Hat. Hier halten die Schiffc auf ihrer Fahrt nach dem 
Fernen Oſten und auf ihrer Rückkehr nach Eüropa, denn in 
Sucz findet die Zollkontrolle ſtatt, und dort erfolgen die Ab⸗ 
löſungen der Schiffsbeſatzungen. 

  
  

„Mitleid verbeten“ 
Die Intelligenz der Blinden — Was ein blinder 

Profeſſor ſagt 
Pierre Villey, der in früheſter Jugend erblindete Pro⸗ 

ſeſſor der Literxatur an der Univerſität Caen, ſetzt ſich in 
ſeinem Buch „Die Welt des Blinden“ mit den ſalſchen Vor⸗ 
ſtellungen auseinander, die bei dem großen Publikum über 
die Blinden beſtehen. Noch immer behauptet ſich der Glau⸗ 
ben, daß hinter erloſchenen Augen und einem unbelebten 
Gefichtsausdruck alles erſtorben ſei, daß Intelligenz, Wille, 
Empfindung und Seelenregungen erſtarrt und gelähmt 
jeien. Der Verfaſter bedauert, daß ſo viele, die ſich mit 
der Geiſteswelt der Blinden beſchäftigt haben, ſo wenig 
zwiſchen dem Verluſt des Sehvermögens und dem Verluſt 
anderer Kräfte zu unterſcheiden vermochten. Wenn der 
Unfall, der die Sebtraft zerſtörte, nicht das Gehirn oleich⸗ 
zeitig in Mitleidenſchaft zog, bleibt die Intelligenz un⸗ 
verſehrt. ů 

Profeſfor Villey ſtimmt darin mit Ariſtoteles überein 
der erklärt, daß das Geſicht das für die Befriedi jung der 
animalen Bedürfniſſe wichtigſte Organ bilde, daß aber das 
Gehör für das geiſtige Leben ungleich notwendiger ſei. „Bei 
der manuellen Arbeit,“ führt der blinde franzöſiſche Ge⸗ 
lehrte aus, „iſt der Taube, der ſehen kann, dem Blinden 
überlegen. Vom Standpunkt der Intelligenz aus betrachtet, 
iit nach meiner Ueberzeugung die Stelkung des Blinden. 
der hört, des Tauben weit vorzuziehen.“ Wie Villen 
weiter ausführt, iſt die Annahme ſalſch, daß die Natur den 
Verluſt der Sebfäbigkeit durch eine Steigerung des Gehörs 
und des Taſtſtnnes ausgleiche. Fachmänniſche Unter⸗ 
ſuchungen baben bewieſen, daß der Blinde nicht ſtärker 

   

2. Beiblutt der LNanziger Volksſtinne 

dreier Erdteile“ 
gemacht — Die „Agenten der Verworfenheit“ 

jühle als der ſehende Menſch. Auffälltg ſei es dabei, daß der Heigefingor, der Lefefinger bes Blinden, der am meiſten gebraucht wird, weniger taſtempfindlich iſt als die anderen Finger. Auch werde ein beſtimmtes Geräuſch von einem Blinden nicht auf eine größere Entfernung wahrgenommen als von einem Sebenden. 

  

Aegyptiſches Militär ſchießßt in die anfſtänbiſche Menge 

„„Der Blinde hat,“ erklärt Profeſſor Villey, „etwas, was ich als „Taſtgeſicht“ bezeichnen möchte. Das Wort „Geſicht“ iſt das einzige, das die Vorſtellungen, die im Gehjirn frei von aller bewußten Muskeltätigkeit und ſeder Zuhilfenahme 

Ein Deutſcher 
Sturm behindert die Europaflieger — 

Nach bei der Berliner Leitung des Europa⸗Rundfluges 
eingegangenen Meldungen brachte der vierte Tag des inter⸗ 
nationalen Europa⸗Rundfluges eine unfreiwilline Tren⸗ 
nung der Teilnehmer in zwei Lager. Während das Gros 
der Flieger im Laufe des Tages die letzte Etappe in Frank⸗ 
reich, Pau, erreicht haben dürite, kamen dic 13 bereits am 
Dienstag über die Pyrenäen gekommenen Flugzeuge in 
Spauien erheblich vorwärts. Da am Mittwoch bis zum 
Nachmittag über den Pyrenäc-t Sturmwetter herrſchte, er⸗ 
hielten alle in Pau eingetroſſenen Flieger Startverbot. 
Hier dürfte ſich im Laufe des Tages das Gros der Teil⸗ 
nehmer, beſtehend aus bden noch im Rennen befindlichen reſt⸗ 

lichen 41 Teilnehmern — mit Ausnahme der bereits in 
Spanien weilenden 13 Flugzenge, — eingeſunben haben. 
Einen weiteren Ausfall gab es am Mittwoch, da der ſpauiſthe 
Herzon von Eſtremera bei Bordeaux notlanden mußte und 

hierbei ſeine Maſchine berart beſchädigte, daß er aufgeben 
ů mußtc. 54 Flugzeuge find noch im Rennen. 

Die Spitze des Feldes iſt inzwiſchen in Sevilla gelandet, 
und zwar hat jetzt der vorjährige deutſche Sieger Morzik 
die Führung. Dann folgten der Klemm⸗Pilot Poß, der 
B.F. W.⸗Flieger Polte, die Engländer Thorn und Vuiler 
und der Franzoͤſe Finat. Auf dem Wege nach Sevilla be⸗ 
ſanden ſich: die Engländer Carbetry, Broad, der Arado⸗ 

Flieger Dr. Paſewaldt und der leßte noch im Wettbewerb 
befindliche Spanier, Erzherzog Habsburg⸗Bordeaux. In 
Madrid lagen am Nachmittag die Franzoſen Arrachart und 
Coruez und der Engländer Andrews. 

  
So reiſie man früher 

Die Paſſagiere mußten laufen 

Als im Jahre 1684 die erſten fahrenden Poſten in Deutichland, 
die Fahrpoſt zwiſchen Leipzig und Nürnberg eingerichtet wurde⸗ 
jührte die Leipziger Kaufmannſchaft bei der ſächſiſchen Regierung 
über dieſe Einrichtung Beſchwerde, daß die Reiſenden Llagten. „wie 

bey nicht alleins ſo liederliche gen, ſondern auch oflmals ver⸗ 
oilene und ungute Poſtillons dabeyh wären, durch die die Paſtagiers 

ahrloſet und immer umgeſchmiſſen würden. Inſonderheit ſei 
5 am ſogenannten Hungerberge bei Gera, welcher um Mitternacht 

lßeret würde, gejährlich, indem die Wagens leyne Laternen mit 
ten“. Worauf der Obetpoſtmeiſter Jakob Kees folgendes ent⸗ 

  
  

     

    

ů gegnete: „Wenn die Paſſagiere nit umgeſchmiſſen ſeyn wolleten, 

Donnerstag, den 24. Juli 1930 
          

von Fingern und Händen eutſtehen, präzis umſchreibt. Sie 
ſind zweiſellos weniger reich, weniger kompliziert und be⸗ 
trächtlich weniger umfaſfend' als die vtlſuellen Eindrücke, 
werden aber galeich dieſen in derſelben Zeit in ihrer Ge⸗ famtheit wie in jeder Einzelheit von dem „Innenauge“ des 
Bewufßtſeins erfaßt, Die Haltung, die der normale Menſch dem Blinden gegenüber zu beobachten hat, ſei trefſend durch 
die Worte gekennzeichnet, die am Tor einer Vliudenanſtalt 
ſtehen: „Die Beſucher werden gebeten, jede Aeußerung der 
Teilnahme und des Mitleids zu unterdrücken“. Der Direk⸗ 
tor beſen Anſtalt hat ſich als feinfühliger Menſchenkenner 
erwteſen. 

258 U000 Kindern hat das Mittel nicht geſchadet 
Prof. Calmette über ſein Verfahren 

Prof. Calmette hat auf dem Juternationalen Mikro⸗ 
blologen⸗Kongreß, der in Paris tagt, einen Vortrag über 
die Schutzimpfung gegen die Tuberkuloſe mit dem B. C, G. 
gehalten. Die die Agentur Havas meldet, machte er nur 
eine kurze Anſpielung auf die infolge der Vorfälle in Lü⸗ 
beck eutſtandene Kontroverſe, da dieſe Vorſfälle inzwiſchen 
geklärt ſeien. Prof. Calmette ſprach dann über die Eignung 
des B. C. G.⸗Bazillus als unſchädliches Mittel gegen Tuber⸗ 
kuloſe, wie ſie durch Erfahrungen in zahlreichen Ländern 
beſtätigt ſei. Nach einem Hlnweis auf die Methode ſelbſt 
erklärte er, daß in Frankreich in den letzten ſechs Jahren 
258 000 Kinder mit dem B. C. G.⸗Mittel geimpft worden 
ſeien und daß auch die Zahl der in den anderen Ländern 
damit Heimpften Kinder ſehr groß ſei. Die Immunität, die 
dieſe Impfung verleihe, dehne ſich mindeſtens bis zum 5. 
Lebensjahre aus. Da das Verſahren als ſolches als un⸗ 
ſchädlich erkaunt worden ſei, beſtehe kein Grund, nicht alle 
Kinder, gleichviel aus welchen Moliven, damit zu impfen. 

  

Die Bergungsarbeiten in Neurode, Nach neueren Meldun⸗ 
gen konnte auf dem Kurtſchacht ein weiteres Opſer geborgen 
U * Bahl der noch eingeſchloſſenen Vergleute beträgt 
etzt zwölf. 

Der, Flieger Curtiſ geſtorben. Der belanute Flugzeug⸗   

  

   

  

konſtrutteur und Flieger Glenn Curtiß, ein Rionier des ameri⸗ 
laniſchen Flnawejens, iſt geſtern in Vuffalo geſtorben. 

  

Das Flugzergurgläck in England 
In der Grufſchaft Kent in ber Nähe von 
Graveſend ſtürite, wie wir berichteten, ein 
engliſches Verlehrsflugzeug ab, deſſen ſechs 
Zufaffen, zwei Mann Beſatzurg und vier 
Paſſagiere ſämtlich getötet wurden. Das Flug⸗ 
zeug, das von dem Oberſten Henderſon geführt 
wurde. iſt eine Junkersmaſchine, die von einer 
engliſchen Privatgeſellſchaft getauft worden 
war und zuin Paffagierverlehr mit Frankreich 
benußt wurde. Als die Urſache der Kata⸗ 
ſtrophe wird das ſchlechte Weiter angeſehen. — 
Uunſer Vildtelegramm zeigt die Trümmer der 
Unglücksmaſchine. 

5 „ „ „„ „ „ „„„ eeeeeee 

übernimmt die Führung 
54 Flugzeuge ſind nur noch im Rennen 

jo möchten ſie an diejer Stelle beim Hungersberge nusſteigen und 
beiher geheu. Lichter und Laternen tönnien die Poſtillons in nit 
mitſühren.“ 

60 ſolibas Ehrennil auzſehen 
Berlin wird demnächſt in der Schintelſchen Reuen Wache ihr 
Ehrenmal für die Gefallenen des Welttrieges erhalten Meh⸗ 
rere belanute Architekten ſind aufgefordert worden, Entwürfe 
für eine Umgeſtallung der Neuen Wache einzureichen. Hierbei 

  

  

  

  
      haben ſich die zuſtändigen Miniſter für den Entwurf des Archi⸗ 

tekten Teſſenow ſchieden, der einen hellen Innenraum vor⸗ 
ſieht. Hof und Wände ſind mit hellem, geſchliffenem Natur⸗ 
ſtein ausgelegt. Im Mittelpunkt liegt auf einem Hohen, 
dunklen ſarkophägartigen Stein ein goldener Eichenkranz. 
Ueber dieſem ſoll in der Depe eine Rundöffnung gebrochen 
werden, durch die das Tageslicht hereinſcheinen kann. — Unſer 

Bild zeigt Außen- und Innenanſicht der zukünftigen Ehr⸗ 
halle nach dem Teſſenowſchen Entwurf.



PWirtschaft-Handel- 

Wittſchaftskriſe und Zinspolttil 
Das Banklapital verſchärft die Kriſe 

Aus Verlin wird uns geſchrieben: In deu letzten 14 Tagen 

gab es im deutſchen Vankweſen einen großen Krach. Keine 

Rleſenpleile (noch nichtt), aber eine ganz außerordentlich 

ſcharſe Auselnanderſehung zwiſchen Privatbanken und öffent⸗ 

lichen Sparkafſen. Dleſer Krach war ſehr lehrxeich; er nahm 

nämlich die letten Hüllen von der negallden und lebten Endes 

wirtſchaſts⸗ und volksſeindlichen Polillt, die vdas deutſche pri⸗ 

vate Vankkapilal mit immer kataſtrophaleren Folgen betrelbt. 

hei bleſem Krach aing es um die Zinspolitit. Die Reichs⸗ 

bank hatte gerade ihren Diskontſat (den Preis für die Be⸗ 

vorſchüͤſſung von Handelswechſeln) wieder einmal verbilligt, 

und zwar von 4% auf 4 Prozent, Geht in einer Wirtſchafts⸗ 

kriſe der Reichsbankdistont zurück, ſo heißt das, jeber kre it⸗ 

würdige Privatunternehmer kann eutſprechend 

verbilligtes Geld für ſeine Produktion 

bekommen, womtt eine Wirtſchaftskriſe, auch im übrigen billi⸗ 

gere Koſten vorausgeſett, wieder in eine auie Konjunktur um⸗ 

ſchlagen könnte. Aber in Rheinland Weſtſalen haben, die 

privalen Banken, obwohl ſie ſeiblt nach der neuen Diskont⸗ 

fenkung um „ Prozent von der Reichsbank entſprechend bil⸗ 

ligeren Kreͤit haben konnten, ihre eigenen Zinsforderungen 

diesmal nicht herabgeſebt, ſo daß die Wirlſchaft entſprechend 

geſchävigt wurde und lalſächlich auch die Gefahr einer Kriſen⸗ 

berſchrſung eintrat. Die Privalbanken, gaben dieſe Schädi⸗ 

gung auch zu, erklärten aber, daran ſind die rherniſch viſt⸗ 

fäliſchen Spartaſſen ſchuld: die Vanken hätten die (Soll⸗) 

Zinſen ſür Krevite gern entſprechend der, Diskontſenkung ver⸗ 

billigt, die Sparkaſſen hätten aber die (Haben⸗) Zinſen für 

Einlagen nicht herabgeſetzt; wenn die Banken ihre Einlagen 

auch ſo gut behandeln würden, kämen die Banken mit der 
Differenz zwiſchen Einlagen (Saben )Zinſen und Kredit⸗[Soll⸗) 

Ziuſen zur Erwirtſchaftung der Koſten und der Dividende 

nicht mehr aus; darum könnten — trotz der Diskontermäßigung 
— die Wirtſchaftskredite ſolange nicht entſprechend verbilligt 

werden, als die Sparkaſſen ihren Einlegern, weiter ſo hohe 

Zinſen vergüten. Dabei hatlen aber die Sparkaſſen ſelbſt ihre 
Anleihezinfen (ür Hypotheken und oſfene Kredite) herab⸗ 
geſeßtennd ihre eigene Zinsſpanne alſo verkleinert. 

Es wurbe alſo, mitlen in der ſchwerſten Wirtſchaſtskriſe, 
von den privaten Banken der tolle Vorwurſ erhoben, die 

Sparlaſſen ſeien zu billig 

und müßten teurer ſein; denn ſonſt würden die Privatbanlen 
ruiuiert. Die Sparkaffen autworteten darauf mit Recht, für 
ſie käme es auf den vollswirlſchaftlichen Dienſt (hohe Ein⸗ 
lagen⸗ und niedrige Kreditzinſen) an, nicht auſ das privat⸗ 
wirtſchaſtliche Verdienen (umgelehrte Zinsorduung mit hoher 
Zinsſpaune); im übrigen ſei für die Einlagenzinſen nicht der 
Keichsbanktredit, ſondern der Pfandbrieſzins maßgebend, weil 
die Sparer bei zu niedrigen Einlagezinſen einſach nur noch 
Pſfandbriefe kaufen und die Sparkaſſen bonkottieren. Als dos 
Geld in Deutſchland leuer geweſen ſei, die Banken leilweiſe 
mehr vergüteten als vie Sparkaſſen. der Pfandbrief aber auch 
nur 8 Prozent und Hypotheken nicht viel mehr als heute 
brachlen, ſei es den Vanken nicht eingefallen, ſich über die 
Sparkaſſenzinſen zu beklagen. 

Dieſer Streit ſchlun Wellen durch ganz Deutſchland. In 
Berlin vermittelte (hinter den Kuliſſen nalürtich) die Reichs⸗ 
bank zwiſchen Privatbanken und Sparkaſſenzentralen. Der 
Reichswirtſchaflsminiſter und der preußiſche Wohlfahrtsmini⸗ 
ſter ſetten ſich mit aller Macht ſür die Eiuſührung des 7pro⸗ 
zentigen Pfandbriefs ein (der den Sparkaſſen mit den Ein⸗ 
lagezinſen ja aurückzugehen ertaubte!). Schließlich gaben die 
Sparkaſſen im großen und ganzen mit der Einführung der 
)prozentigen Pſandbriefe doch nach und ſetzten ihre Einlagen⸗ 
zinſen herab. 
Dieſer „Frieden“ zwiſchen Banken und Sparkaſſen, hieße 

einen großen Skandal mit einem noch größeren Skandal zu⸗ 
decken und begraben. Dieſer Umſtand verlangt, daß mit aller 
Riückſichtsloſiakeit einige Dinge ausgeſprochen werden, über die 
zu ſprechen der von den privaien Banken gewünſchte aute Ton 
der bürgerlichen Oefſeutlichkcit verbietet: die Konkurrenz der 
Sparkaſſen um die in Deuiſchland heute noch ſichtbar flietzen⸗ 
den Kapitalquellen ſoll erſchlagen, die Sparkaſſen ſollen in ein 
Zinskartell der Privatbanlen eingeſpannt und die ungeheuren 

Fehler der privaten Banukpolitik, 

die die Bankenrentabilität bedrohen, ſollen in ibrer ſchädlichen 
Wirlung neutraliſiert werden — und alles auf Koſten der Ge⸗ 
ſamtwirtſchaft! 

Es iſt unverſtändlich, daß die privaten Banken immer grö⸗ 
ßere Sorgen haben und daß die öffentlichen Banken und die 
Sparkaſſen, zum Nutzen der Geſamtwirtſchaft, immer konlur⸗ 
renzfähiger in der Heranziehunng von neuem Kapital werden. 
Einmal ſind Zahl und Koſten der Privatbanken im Verhält⸗ 
nis zum Geſchäftsumfang immer noch viel zu groß, der Spar⸗ 
laſſenapparat iſt viel weniger aufgebläht und arbeitet, trotz 
höherer Gehälter, viel ſparſamer. Zum Zweiten haben die 
Banken ihre Sparer⸗ und Rentnerkundſchaft durch Verweige⸗ 
rung jeder Aufwertung auf Generationen verärgert. Zum 
Dritten — und damit beginnen die ärgſten Fehler — haben 
befonders die deutſchen Privatbanken durch ihren gegenſeiti⸗ 
gen Wettlauf in der finanzkapitaliſtiſchen Induſtriebeherrſchung 
leigentlich ein Wettlauf um die Kundſchaft) die Vorausſetzung 
eines guten Bankgeſchäftes ruiniert: als induſtrielle Groß⸗ 
altionäre ſtießen die Banken mit ihrer Dividendenpolitik das 
Aktionärpublikum vor den Kopf. Sie mußten auf der Börſe 
ihre eigenen Aktien ſtützen und die folgende Aktionärsver⸗ 
traueuskriſe ruinierte das Emiſſions⸗ und Börſengeſchäft der 
Banken. Die induſtrielle Hausmachtpfiege der Banken ver⸗ 
langte Zwangskredite und Zinsrabatte bei gleichzeitig wachſen⸗ 
den Verluſtgefahren in den „naheſtehenden“ Unternehmungen. 
während die Kleinbetriebe überhaupt vernachläſſigt und die 
nicht „naheſtehenden. Kunden übers Ohr gehauen wurden. 
Viertens: Obwohl die Privatbanken am ſtärtſten an d 

Verhinderung der Kapitalflucht 

intereſſiert ſein müßten (die geflüchteten acht Milliarden wären 
doch ſaſt hundertprozentig Privalbankgelder geworden), geben 
ſie ſelber bei diefer Flucht cin ſchlechtes Beiſpiel und treiben 
ihre eigene Kundſchaft ins Ausland. Zum Fünften hat die 
Hetze gegen die Kommunen und den 5ffentlichen Kredit, haben 
die immer mehr zu Krawattenverträgen werdenden Kredit⸗ 
gewährungen an 5tffentliche Körperſchaften und Werlke und hat 
ſchließlich ar die Mittlerſtellung der Banken bei der Ver⸗ 
höterung der öfſentlichen Werte ans Ausland vie letzte öffen:⸗ 
liche Körperſchaft aus den Bankkontoren vertrieben. 

Fawohl, den Banken geht es heute nicht gut und ſie ge⸗ 
nießen wenig Vertrauen; den Sparkaſſen geht es beffer, ſie 
genießen mehr Vertrauen. Aber daran ſind die Banken ſelber 
ſchuld und nicht die Sparkaſſen. In der jetzigen Wirtſchafts⸗ 

    

kriſe ſind. die Sparkaſſen durch ihren Wettbewerb in der Zins⸗ 
politit nützlich, die Banken durch ihre Forderung nach Aus⸗ 
ichaltung des Wettbewerbes und nach einem sffenklich⸗privaten     

inskartell ſchäblich. Es iſt beshalb bedauerlich, daß die Spar⸗ 

u ſen im dampj Am die Zinsſpanne überhaupt etwas näch⸗ 
Leben. 

Lellweiſe Eröffuung der Luie Oftoberſchleſten—Gdingen 
Von der im Bau belindlichen großen Eiſenbahnmagiſtrale, 

die Oſtoberſchlefſen mit Gdingen verbinden ſoll, wird der 

Stüdabſchnitt Herby—Zbunſta Wola am 15. November pro⸗ 
viſoriſch dem Verkehr übergeben werden. Am gleichen Tage 
ſoll auf zwei Teilſtrecken des Nordabſchnittes Bromberg.— 

Edingen der reguläre Perſonen- undb Güterverkehr auf⸗ 

genommen werden. Ihre ethentliche wirtſchaftliche Beſtim⸗ 

mung kann die Linle, die vor allem dem polniſchen Kohlen⸗ 

export dienen ſoll, erſt mit der Herſtellung des Mittelav⸗ 
ſchnitts Zdunſta Wola—Hohenſalza, erfilllen. Auf dteſer 
Strecke aber werden im laufenden Jahre nach einer amt⸗ 
lichen Mitteilung nicht mehr als 75 Prozent der Bau⸗ 
arbeiten ausgeflihrt werden können. 

  

  

Große Heringſchwärme in der Nordſee. Nach den Mel⸗ 
dungen über das Erſcheinen der großen Heringſchwärme 
in der Nordſee ſind nun ſämtliche Heringsdampfer, die 

ſchon geraume Beit auf die Fahrt gerüſtet hatten, zum Fang 
aus Hamburg ausgelauſen. Die Meldungen über die erſten 

Fänge lauten günſtig. Durch die Heringſaiſon ſind auch 

die nahezu 5)) Dampfer in Fuhrt geſetzt worden, die lange 

ſtillgelegt worden waren. Hunderte von Seeleuten haben 
neue Veſchäftigung gelunden. 

Der Stollwerkkonzern hat die Schokoladengeſellſchaft 
Goldina in Bremen übernommen. Das Bremer Unter⸗ 
nehmen, das im letzten Jahr mit einem Verluſt von einer 

halbe Million abſchloß, ſoll weiter betrieben werden. 

Steigende Zahl der Konkurſe in Polen, Nach Mitteilung 
des „Tyugodnik Handlowy“ betrug die Zahl der Konkurſe in 

Polen im erſten Quartal des laufenden Jahres 2⸗3. Im 

gleichen Zeitraum des Vorjahres waren nar 92 Konkurſe 
zu verzeichnen. Im letzten Qnartal 1929 war die Zahl der 

Konkurſe auf 101 geſtiegen. Im ganzen Jahre 1925 gab es 

421 Konkurſe gegen B8 im Fahre 1928. 

23 Millionen hat Opel Verluſt. Die Adam Opel AG. 

in Rüſſelsheim veröfſentticht ihre erſten Abſchlüſſe. Danach   

wird für bas volle Jahr 1928/29 bei einem Bruttogewinn 
von 13,17 Mill. Reichsmark nach 4,32 Mill. Reichsmark' Aß⸗ 
ſchreibungen ein Verluſt von 2,29 Mill. Reichsmark aus⸗ 

gewieſen. 

Aln den Börfen wurden notiert: 
Für Deviſen: 

In Danzig am 29. Juli. 100 Zloty 57,60—57,74, Scheck 
London 25,005—25,005, telegraphiſche Auszahlungen: Berlin 

100 Reichsmart 122,58—122,88, Warſchau 100 Zloty 57,59 bis 

57,73, London 1 Pfund Sterling 25.075—25,0075. 

In Warſchau am 23. Juli. Anmer. Dollarnoten 889v2 — 

8,01% — 887½%: Danzig 173,41 — 173,84 — 172,98; Hol⸗ 

land 358,67 — 350,7 — 357,77; Lundon 43,3634 — 43,47½ 

— 43,26; Neuvort 8,00 — 8,92 — 8,88; Neuyork (telegr. 

Ausz.) 8,912 — 8932 — 8,892; Paris 35,07 — 35,16 — 34,98; 

Prag 26,42 % — 26,48½ — 20,36; Schweiz 17. — 173 66 — 

172,80; Stockholm 239,71 — 24, — 239,11; Wien 125 93 

— 120,24 — 125,62, Italien 46,69 — 46,81 — 16,57; im 

Freiverkehr Berlin 21288. 

An den Prodbukten⸗Börſen 

In Danzia am 22. Juli: Weizen (130 Pfd.) 26,00 Gulden, 
alter Roggen (Pomm./Poſen 13,5, neuüer Roagen 13,75, 

neuer Roggen (Kongreßpolen) 13,/%, Gerſte 14—15,50, neue 

Gerſte o, Handel, Futtergerſte 14,%, Hafer 13,25—15,2:, 

Rübſen 30—31, Erbien (Vittoria) 30.—.34, geringe unter 

Notiz, Roggenkleie 8,50—9,%% Weizenkleie 12,50. 

In Verlin am 25. Juli. Wrizen —, Roggen 162.—177, 

Braugerſte —, Futter⸗ und Induſtriegerſte 174—197, Hafer 

174—152, loeo Mais Berlin —, Weizeumehl 32,00—39,75, 

Roggenmehl 2340—25,00, Weizenkleie 10,25—10,75, Roggen⸗ 
kteie 10,25—10,75 Reichsmark ab märk. Statlonen. — Hau⸗ 

delsrechtliche Lieſerungsgeſchäfte: Weizen, Jult 280—286 ½, 

September 202%% und Brieſ, Oktober 263/ Briel, Dezember 

258 und Geld. Roggen, Juli 178, September 176—176½, 

Oktober 18t, Dezember 180. Hafer, Juli 189, September 

178, Ottober 183, Dezember i8s und Brief. Andienunas⸗ 
ſcheine 197—-187. 

In Poſen am 23. Juli: Roggen 19,890—20,10, Tendenz 

ruhig, Weizen 38—11, uneinheitlich, Weizen 48.—19, Markt⸗ 

gerſte 10,50—92,00, ſtetig, Haſer 22—23, ſtetig, Noggenmehl 

35, ruhig, Weizenmehl 73,50—7,,50, ruhig, Roggenklcie 18,50 
rubig Weizenkleie 16—17, Raps 43—45. Allgemeintendenz 

ruhig. 

  

   
    

  

  

  

SemerftscfiühfffiCHκρ5 Ii%Unαι SoOxiaſes 
Der Sündenbock 

Keſſeltreiben gegen die Arbelter — Ganz wie bei uns 

Auch in den Vereiniglen Staaten iſt man jetzt dahinter 

gekommen, daß in erſter Linie der Arbeiter an der Kriſe ſchuld 
iſt. Wur geht es zu gut, or bekommt zu hohen Lohn. Nach 

den Verechnungen des Leiters des Bunvesbüros für Wirt⸗ 
ſchaftsunterſuchungen Dr. Wesley Mitchell, iſt das amerika⸗ 
niſche Durchſchnittseinkommen in den Jahren 1909—1928, an 
ver Kanftraft gemeſſen, um 31 Prozent geſtiegen. Dieſe Zahl 
iſt zweifellos ein Zeichen für den wirtſchaſtlichen Auſſchwung⸗. 

Die Frage iſt nur, ob ſich dieſer Aufſchwung auf alle Bevölke⸗ 

rungsſchichten gleichmäßig verteilt hat. Die Einkommen der 

Lohnempfänger zeigen einen Zuwachs von 27 Prozent und die 

der Gehaltsempfänger und Angeſtellten gar nur einen ſolchen 
von 18 Prozent. In vollem Ausmah kam die Steigerung alſo 
nur den befitzenden Schichten und der Unternehmerſchaft zu⸗ 
gule. 

Um den paradieſiſchen Zuftand der amerikaniſchen Arbeiter-⸗ 

ſchaft möglichſt deutlich in Erſcheinung treten zu laſſen, hat 
bas, Bundesbüro ſogar nachgewieſen, daß die Arbeiterlöhne 
in dent 

Zeitraum von 1890 bis 1926 um 55 Prozent geſtiegen 

ſind und die durchſchnittliche Arbeitszeit, von 58,4 Stunden 

auf 49,5 Stunden pro Woche geſunken iſt. Warum iſt das 

Bundesbüro nicht gleich bis zur Gründung der Vereinigten 
Staaten von Amerika zurückgegangen? Es hätte dann eine 
noch größere durchſchnittliche Beſſerung der Lage der Arbeiter 
zuſammenrechnen können. 

Eine Lohnverbeſſerung von 55 Prozent in 36 Jahren iſt 
nicht übertrieben groß, vor allem dann nicht, wenn man in 
Betracht zieht, daß dieſe Lohnſteigerung von 1.5 Prozent pro 

Jahr von einer größeren Inanſpruchnahme der geiſtigen und 

förperlichen Kräfte begleitet war. Bedenkt man ferner. daß der 
amerikaniſche Arbeiter, durch die wirtſchaftlichen Schwierig⸗ 
teiten gezwungen, die Größe ſeiner Familie gegen früher ein⸗ 
geſchränkt hat und beute auch zum Teil von der Arbeitskraft 

feiner Kinder mehr als früher lebt, dann iſt das 

Bild einer ſtatiſtiſchen Irreführung fertig. 

Das amerilaniſche Unternehmertum braucht einen Sünden⸗ 
bock und daher läßt es von allen möglichen Leuten mit un⸗ 
geheurem Zahlenaufwand feſtſtellen, daß das Lobnniveau viel 

zu hoch iſt und auf die Wiederbelebung der Wirtſchaft hem⸗ 

mend einwirlt. Auch die National City Bank beteiligt ſich an 

dem Keſſeltreiben gegen ven Lohn. In ihren Monatsberichten 

hat ſie 5. B. alles, was ſich nur an Löhnen, Gehältern und 
Direktoreneinkommen denken läßt, zuſammen in einen Topf 
geworfen und daraus dann ein „Durchſchnittseinkommen“, 

d. h. einen Gifttrant herausgerührt, der der Oeffentlichkeit 

verabfolgt wirp, um ſie gegen den Arbeiter aufzuputſchen. Be⸗ 

fonders übel wird in den Berechnungen der Bank dem ameri⸗ 

kaniſchen Bauarbeiter mitgeſpielt. Er wird kurzerhand 

für das Stocken der Bautätigkeit verantwortlich gemacht. 

Auch den großen Statiſtikern des führenden amerikaniſchen 

Bantinftituls iſt noch kein Licht darüber aufgegangen, daß die 

Bauarbeiter ſelbſt unter normalen Arbeitsbedingungen einige 

Monate im Jahre arbeitslos ſind und ihten Einkommens⸗ 

ausfall durch höhere Löhne wertmachen miiſſen. da eine Ar⸗ 
beitsloſenverſicherung nicht exiſtiert. 

Der Wirtſchafisbericht der Bank ſpricht bewegt von der 

gemeinſamen Verantwortlichteit aller Klaſſen, von, der Not⸗ 

wendigkeit, in dieſen ſchwierigen Zeitläuften auf allen Seiten 

Opfer zu bringen. Die Kapitaliſten ſeien durch die Mindcrung 
der Dividenden zu ſchaden gekommen, die Börſenſpekulanten 

hätten viele Einbußen erlitten und ſo müſſe auch der Arbeiter 

ſcinen Teil tragen. Wie ſchlechtn es den beſitzenden Schichten 
gehi, ſieht man daran, daß die führenden amerikaniſchen Ge⸗ 

ſchäftshäuſer im Mai Dividenden von 308 Millionen Dollar 
auswieſen, denen im gleichen Zeitpunkt des Vorjabres 263 

Millionen gegenüber ſtanden. Die amerikaniſchen Kapitalrieſen 
und Induftrielorporationen wieſen für die erſten fünf Monate 

dieſes Jahres Dividenden in Höhe von 1456 Millionen Dollar 
gegen 1055 Mitlionen in der gleichen Periode des Jahres 1929 

und gegen 697 Millionen Dollar im entiprechenden Zeitraum 

des Jahres 1928 aus. Die Eiſenbahndividenden haben eine 

  

ähnliche Auſwärtsentwicklung genommen. An dieſen Profiten 

varf nicht geſpart werden. Der Arbeiter ſoll die Zeche 

bezahlen. 
Der amerikaniſche Arbetter iſt 

leineswegs überbezahlt. 

Es iſt auch nicht wahr, daß er den Anteil erhält, den ihm die 

amerikaniſche Wirtſchaft bequem als Tribut für ſeine Leiſtun⸗ 

gen zahlen könnte. Wer das nicht glanbt, kann ſich durch 

den Präſidenten des amerikaniſchen Gewerkſchaftsbundes 

William Green, d. h. durch einen Maun, der nicht Sozialiſt, 

ſondern eher Liberaler iſt, und politiſch den Auffaſſungen 

Hovvers naheſteht. Er hat vor der Senatskommiſſton, über die 

Unterſuchung der Arbeitstriſe im Juni folgendes erklärt: 

„Ueber ſieben Millionen Familien in den Vereinigten Staaten 

befitzen kein Aniomobil, über 20 Millionen keine Radivappa⸗ 

rate. Allein in unſeren Städten gab es im Jahre 1928 vier 

Millionen Familien, die in ihren Wohnungen keine Bade⸗ 

wanne beſaßen und über drei Millionen, die nicht einmal 

laufendes Waſſer und Spülanlagen zur Verfügung hatten... 

Mehr als fünf Millionen amerikaniſche Familien leben unter 

dem Geſundheits⸗ und Exiſtenzminimum. Sie benötigen brin⸗ 

gend Möbel, Kleidungsſtücke, Nahrungsmittel und beſſere 

Wohnbedingungen. Und die anderen 4,5 Millionen Familien, 

deren Verdienſte gerade ausreichen zu einer ganz beſcheidenen 

Lebensführung, ſind unter Anſpannung aller ihrer Kräſte be⸗ 

müht, ihre Einkommensquellen und damit ihre Kanſtraft zu 

erhöhen. ...“ Das iſt das amerikaniſche Wirtſchaſtsparadies. 

Die fetten Jahre ſind auch vorbei und daher ſoll jetzt — ganz 

wie bei uns — der Lohn dran glauben. 

Der Lohnhonflikt im Holzgewerbe 
Aufgejlogene Berhandlungen 

Die Lohnverhandlungen in der Holzinduſtrie ſind am 

Donnerstag auſgeflogen. Der Gang der Verhandlungen 

war von vornherein durch die organiſatvoriſchen Verhältniſſe 

im Unternehmerlager ſehr kompliziert. 

Der noch bis zum 15. Februar des nächſten Jahres lau⸗ 

jende Manteltarif beſtimmt, daß die Lohnabkommen nur 

durch die Zentralvorſtände gemeinſam für alle Bezirke 

gekündigt werden können. Seit dem Abſchluß des Mantel⸗ 

vertrages und der Lohnabkommen ſind aber die Bezirke 

Württemberg und Schleſien aus dem Arbeitgeber⸗ 

verband ausgetreten. So entſtand die Frage, ob die Kün⸗ 

digung der Lohnabkommen durch den Alrbeitgeberverband 

rechtsgültig erſolgt ſei, da er dazu die Vollmacht der beiden 

genannten Bezirksverbände nicht hatte. Der Arbeitgeber⸗ 

verband wollte nur für ſeine Organiſation in ihrem gegen⸗ 

wärtigen Umfang verhandeln, nicht aber für die beiden aus⸗ 

getretenen Bezirke. Demgegenüber beſtand der Deutſche 

Holzarbeiterverband auf der klaren Vorſchrift des 

Mantelvertrags, wonach für das ganze räumliche Gebiet, 
wie es im Vertrag ſelbſt umſchrieben iſt, verhandelt werden 
muß. Dementſprechend ſtellte er die Forderung auf 

Erhöhung der Spitzenlöhne in allen Be⸗ 

zirken um vier Pfennige die Stunde. 

Da die Parteiverhandlungen ergebnislos blieben, ergab 

ſich die Notwendigkeit, daß tarifvertragliche Lohnamt in Au⸗ 

ſpruch zu nehmen. Nach dem Mantelvertrag wird der un⸗ 

parteiiſche Vorſitzende von den beiderſeitigen Parteivor⸗ 

  

„ſtänden beitimmt; ſie können aber auch ſeine Auswahl dem 
Reichsarbeitsminiſterium überlaſſen. Nun erklärten die 
Unternehmer, ſie ſeien bereit, die Stellung eines un⸗ 

parteiiſchen Vorſitzenden dem Reichsarbeitsminiſterium zu 
überlaſſen — ſofern die Arbeitnehmerſeite uns die Er⸗ 

klärung abgibt, daß Herr Profeſſor Dr. Brahn als unpar⸗ 

teiiſcher Borſitzender für unſer Lohnamt nicht in Frage 

kommt. Dieſe Forderung war für die Vertreter des Deut⸗ 

ichen Holzarbeiterverbandes eine unerhörte Zumu⸗ 

tung. Für ein ſolches Mißtrauensvotum gegenüber Herrn 
Profefſvr Brahn beſteht auch keinerlei Beranlaſfung. 

Die Unternehmer betrachteten die Ablehnung ihrer 
Zumutung als Kriegsfall und erklärten, ſie hätten nun⸗ 

mehr an der Weiterführung der Verhandlung lein Inter⸗ 
eſſe mehr. Damit waren die Lobnverhandlungen zu Exdr.  



Der Dollar ſteigt! 

25. Fortſetzung 

Schnell überſchlug Eugen, wie hoch ſich ungefähr das Ver⸗ 
mögen Samuel Wolſz belaufen könnte. Schlecht gerechnet 
mußte es die Million in Dollar weit überſteigen. In einem 
lleinen, abſeitigen Café bedeckte Eugen den Platz zwiſchen 
den Likörgläſern mit Bahlen und kam zu einem befriedigen⸗ 
den Reſultat. Franz Frehſe mußte ihm helfen. Hier beim 
Reis lagen wahnſtunige Gewinnchancen. 

„Einſteigen, einſteigen,“ ſprach Eugen vor ſich hin. 
Er ſah auf die Uhr. Noch hatte er Zeit. Etwa in einer 

Stunde wollte er Meta in einem Caſé in der Langgaſfe 
treffen. Er ſchlenderte gemächlich durch die Gaſſen, beſah 
die ausgeſtellten Waren in den Schauſenſtern und erfreute 
ſich an dem Gedanken, daß ihm Frisz heute abend 150 Dollar 
als Erlös aus der Kokaintvur nach Polen mitbringen 
würde. Ta, das Geld lag auf der Straße, man brauchte es 
nur aufzuheben. Mauche hatten ſchon von dieſer Uebumg 
Rlickenſchmerzen bekommen. Ein Köpfchen war notwendis, 
und Gottſeidank, er, Eugen Lux, beſaß eins. 

In ber Nähe ber Markthalle war eine Mittelſtandsküche 
untergebracht, vor der ſich Männer und Frauen, die einmal 
geglaubt hatten, mit ihrem erſparten Geld ſorglos das Leben 
zu beſchliehen, drängben. Eugen ſah, daß es eine undeflinier⸗ 
bare Fleiſchſuppe mit ein paar Kartofſeln darin als beſon⸗ 
dere Delikateſſe gab. Die Brühe hatte ein ſchmutziges und 
charakterloſes Ausſehen. Um ſich von dieſem Anblick zu 
erholen, ging ex in die gegenüber liegende Kneipe, wo er 
zufällig Alfred traf, der ſich einem tief ſchürfenden Studtum 
von Kognakmiſchungen mit Schwedenpunſch ergeben hatte. 

Die Begrüßung war außerordentlich herzlich. Die Augen 
beider Herren verſchwammen ſchon etwas in ſchattenhaftem 
Nebel, und die Hände zitterten merkwürdig. Ulfred beſtellte 
ein paar Lagen der göttlichen Miſchung, die er eben aus 
einer genlalen Eingebung heraus entdeckt hatte. 

„Weißt du, geliebter Eugen, es tut mir furchtbar leid, daß 
ich heute nicht nach Polen mitgefahren bin.“ Er gähnte. 
„Wie gefſagt, furchtbar leid. Die Katze kann das Mauſen 
nicht laſſen, und ich nicht das Schieben.“ 

„Man ſoll nie auf die Frauen hören!“ Eugen drohte mit 
dem Zeigefinger. ů 

„Necht haſt du, aber ich bin Kavalier. Ich breche mein 
Wort nicht. Der Teufel hole übrigens alle Anſtändigkeit!“ 

Jetzt fühlte ſich Eugen verpflichtet, einige Lagen zu 
ſchmeißen, ſo daß die Hände noch intenſiver zitterten. Den 
Schluß bildeten einige Gläschen hochprozentigen, reinen 
Batavia⸗Arraks. · 

„Ein unvermuteter Frühſchoppen iſt immer ſehr ſchön,“ 
erklärte Eugen beim Hinausgehen. 

Vor der Mittelſtandsküche hatte ſich die Schlange der 
Wartenden inzwiſchen verlängert. Es war eine Reihe des 
Elends, des Hungers und der Verkommenheit. Einer oder 
der andere gab noch etwas auf ſich. Blankgeputzte Schuhe, 
die von Riſſett zerfetzt waren, ober ſauber gebürſtete Kleider, 
durch die der Wind pfiff, zeugten von einem Ordnunasſinn, 
den auch dle ärgſte Not nicht zerſtören konnte. 

Eugen blieb ſtehen. 
„Was iſt das für ein Leben! Mit dem Dreck, den kein 

vernünftiger Menſch freſſen kann, ſchlurfen ſie jetzt nach 
Hauſe, die Wohnungen ſind verfallen und die Möbel ver⸗ 
kauft. Ausſicht auf Beſſerung iſt nicht vorhanden. Es wäre 
geſcheiter, wenn ſie ſich aufhängen würden!“ 

„Warum?“ Alfred zuckte mit den Achſeln. „Die Schau⸗ 
kenſter ſollen ſiec einſchlagen. Das wäre vernünftiger. 
Wenigſtens könnten ſie ſich im Gefängnis einmal ſatt eſſen, 
und der Staat würde vor ihnen Angſt bekommen.“ 

Eugen lachte. „Komiſcher Gedanke, datz dieſe ſchiechen 
Männchen einen Aufſtand inſzenieren ſollten.“ 

„Und noch komiſcher,“ ſchloß Alfred, „daß die Inflation 
gerade die Kreiſe am ſchlimmſten betroffen hat, die dem 
alten Staat am treueſten dienten!“ 

Vom Markt her oͤrang Geſchrei. 
„Komm,“ rief Eugen, „da iſt was los!“ 
Ein paar Bauern in derangiertem Zuſtand kamen ihnen 

entgegengelaufen. Sie hatten ihre Mützen verloren, manchen 

waren die Kleider zerriſſen, andere bluteten. Ein durch⸗ 
gehendes Pferd raſte die Straße entlang und ſchleifte hinter 
ſich noch Fetzen des Zaumzeuges. Ein einbiegendes Auto 
ſtieß gegen ſeine Flanke, riß ſie auf und geriet ins Schleu⸗ 
dern, das Pferd mit ſich ziehend. 

Eine atemloſe Schupopatrouille überholte die Freunde. 
Die Beamten ſchwitzten erbarmungslos bei dieſem Dauer⸗ 
lau. und ihre Geſichter wirkten darum noch grimmiger. 

Das Geſchrei wuchs. Immer mehr Menſchen hetzten in 
die Straße. Sie waren völlig kopflos, verängſtigt und be⸗ 
ſchmutzt. Die Patrouille bahnte ſich mit Schlägen und Püffen 
ihren Weg. 
Alfred wandte ſich an einen Herrn, der in einen Haus⸗ 

eingang getreten war, um die Menge vorbei zu laſſen. 
„Was los iſt?“ Der Herr ſprach ruhig, ohne eine Spur 

von Erregung. „Den Käufern iſt endlich die Gedulb ge⸗ 
riſſen. Sie haben das Banernpackzeug verorügelt. Jeber 
vernünftige Menſch muß doch bei dieſen Preiſen verrückt 
werden. Schade, daß nicht auch einmal die Geſchäfte eine 
Lektion erhalten.“ 

Die Menge hatte ſich beim Erſcheinen der Pokizei ſoſort 
zeritreut. Der Marktplatz bildete ein einziges Chaos. 
Wagen, Kiepen und Stände waren umgeworfen und zer⸗ 
trümmert. Ein paar Frauen irrten heulend zwiſchen den 
Trümmern herum, und die Schupo ſperrte zuerſt einmal 
die Straßen ab. 

„Da haſt du den Aufſtand!“ Eugen wies mit großer 
Geſte auf das Trümmerfeld. ů‚ů 

„Auf jeden Fall beſſer, als das geduldige Herumſtehen. 
Warte bitte einen Moment!“ Alfred trat an den Kaſten 
kirtte Tageszeitung heran, in dem ein neues Extrablatt 

ebte. 
Die Gewerkſchaftsvertreter verhandelten mit der In⸗ 

duſtrie⸗ und Handelskammer erneut wegen Einführung 
einer wertbeſtändigen Lähnung, außerdem hatten die Ar⸗ 
beiterparteien dem Finanzſenator ein Mißtrauensvotum ge⸗, 
ſtellt. In den hentigen Abendſtunden werde die Entſchei⸗ 
oͤnng fallen. Das Geſpenſt des Generalſtreiks geiſterte im 
Hinterarund herum. 
Allfteb glaube, das Spiel iſt für uns bald zu Ende,“ nickte 
Alfred. 

„Glaubſt du wirklich?“ Eugen war ängſtlich geworden. 
„Selbſtverſtändlich, nachdem der Senat in voriger Woche 

bie größte Dummheit gemacht hat, gibt's für die anderen 
kein Zurteck mehr. Es miitt doch michts, daß dreimal in 

Oeeghes —— es, 37 Fer. 

lich an. 

  

     
der Woche der Lohn ausgezahlt wird, Stündlich ſetzt man 
die Preiſe der Waren berauf. Eine lächerliche Politik!“ 
t i waren in ber Langgaſſe angekommen und trenn⸗ 
'en ſich. 

Meta ſaß ſchon im Café, als Eugen etwas verſpätet ein⸗ 
trat. Sie war bei Abter geweſen, der ſich ſehr kühl ver⸗ 
halten hatte. Er ſchützte Geſchäfte vor, was er ſonſt nie tat. 

„Eugen, ob er Verbacht geſchöpft bat?“ 

  

Es war eine Reihe des Elends und des Gungers⸗ 

ichi ⸗s wäre mir ſehr unangenehm, ich glaub's aber 
nicht. 

„Vielleicht iſt es ihm aufngefallen, datz ich gerade an dem 
wolt 1.85 Taſchentuch verlor, als du die Schecks verkaufen 
wollteſt. 

Am Nachbarttſch handelten zwei Herren von geſetzten 
Manieren Polennoten gegen Schwedenkronen ein. Man 
kämpfte noch um ein paar Punkte Kursgewinn. 

Eugen überlegte. „Ich werde nach der Vörſe zu ibm 
geheu.“ Sein linkes Auge zuckte heftig. 

„Und was willft du von ihm?“ Meta ſah ihn ängſt⸗ 

—
 

  

„czuerſt will ich einmal Gewifheit haben, und dann werde 
ich mit ihm noch einen Kredit beſprechen.“ 

beu er Heit haſtete durch das Caſé und blieb vor Eugen 
eben. 
„Haben Sie vielleicht meinen Abwickler Karlemann ge⸗ 

ſebeu? Er ſollte beute früh von der Wank wlazku 18000 
Döllar für Samuel Wolf abholen. Das tat er, aber Wolf 
hat noch immer nicht ſein Geld.“ 

Heiß war ſehr erregt. Ohue au garützen, ſtüräte er ſort. 
ſler. eit iſt Peter durchgebraunt!“ Meta wurde inter⸗ 

eſſtert. 
„Zuzutrauen wäre es ihm.“ 
„Dann hätte Heiß einen ſchönen Nerluſt.“ Eugen zer⸗ 

biß ſeine Bigarette und warf ſie auf die Erde. „Unbedingt 
kanſch⸗ ich uoch dieſen Kredit, ich will mit Markus Neis 
aufen.“ 

Er ließ ſich die Morgenzeitung bringen und blätterte im 
Kurszettel. ‚ 

„Verdammt, London meldet ihn ſchwächer.“ Eugen 
ſprang auf und liek zum Telephonu. Er kam bald darauf 
mit Keßentten Kopf und zuſammeugelniffener Miene zurück. 
Meta hatte inzwiſchen die Familiennachrichten geleſen, 

„Der Reis iſt etwas zurückgegaugen, 
Baiſſe, die bald überwunden ſein wird.“ 

Meta fragte beſorgt: „Verlierſt du ſchon?“ 
„Nein, ich habe ſehr billig gekauft.“ 
„Willſt dut nicht gleich abgeben?“ 
„Bowahre! Ich bin doch lein kleiner Pintſcher, der den 

Kopf verliert.“ Sein Lachen war trocken und agcauält, 
„Außerdem hat Markus heute groͤße Mengen von Samuel 
Wolf gekanſt, und Markus weiß genau, was er lut.“ 

Eugen erhob ſich. 
„Ich gehe jetzt zur Börſe.“ 
„Bleib noch, bitte,“ Meta wurde bringlich. 

maͤg dieſe Szenen mit Franz nicht mehr.“ 
„Sie ſenkte den Kopf. 
„Mit einem Male?!“ 
Meta ſchwieg. 
„Kanuſt du Franz nicht leiden? 

lauerte Eugen. „Macht es dir kein Veranügen? 
es ſei dir nicht unangenehm.“ 

Meta bedeckte ihr Geſicht mit den Händen. Sie war über 
und über rot geworden. Bwiſchen deu beiden laſtete Schwei⸗ 
gen., Durch das Geklapper der Taſſen und Teller hörte 
man mehr oder minder richtige Kurſe von allen möglichen 
Wertgegeuſtänden. Eine Dame nannte eine fantaſiereiche 
Dollarnotterung. Auch über die Schlacht an der Marlthalle 
liefen bereits Bulletins ein. 

Jablonſki ſchritt wie ein Fürſt durth das Lolal. Ihm 
folgte S. Goldſtiek, der Glückwünſche ſeiner Bekanuten von 
allen Seiten entgegen nahm. 

„Rede doch!“ Eugens Stimme klang verkrampft. „Wir 
mußten es machen. Wie ſollte ich ſonſt zu dem Gelde 
lommen?“ 

Metas Augen ſchimmerten. 
„Franz glaubt, ich lteb' ihn wirklich, und vielleicht hat er 

recht. Eugen, du darfſt mir nicht böſe ſein, aber das iſt 
alles ſo ſchwer.“ 

Eugen biß ſich auſ die Lippen und ſtreichelte ihre Hand. 

* 

Auf der Börſe war man ſehr nervös. Der Dollar ſtieg 
unentwegt, aber man achtete tkaum darauf, Lokale Spelu⸗ 
lationen waren zwecklos. Die Devlſen hatten das Pendeln 
einneſtellt und jagten unentwegt in die Höhe. Die Hauſſiers 
ſtürzten ſich auf ſtabilere Sachen, auf ausländiſche Papiere, 
auf Lebensmittel und auf Wirtſchaftsgenenſtände, die ver⸗ 
auktiontert wurden. Dor wildeſte Run ſetzte jedoch auf 
Grundſtücke ein. Die Makler konnten kaum die Aufträge 
bewältigen. 

Jablonſki ſah ſehr trübe in die Zukunft. 

(Fortſetzung ſolgt) 

Eine kleine 

„Eugen, ich 

Oder was iſt los?“ 
Ich dachte, 

  

Die Bluterkrankheit wird heilbar? 
Merkwürdige Vererbungsgeſetze — 53 Vluterfamilien in Deutſchland 

Die Bluterkrankheit, vie ſogenannte Hämophilie, iſt keine 
allzu häufige Krankheit, glücklicherweiſe, — aber ſie ſchwebt 
über einzelnen Familien als unabwendbares Schickſal, tückiſch 
und geheimnisvoll. Leider auch nach bisherigen Begriffen un⸗ 
heilbar. Ein neues Mittel, und ein wirtſames dazu, gegen 
dieſe ſchreckliche Krantheit wäre ein neuer Sieg menſchlichen 
Geiſtes über erbgebundene, unheilvolle Anlagen. Der Geiſt, 
der ſich den Körper ſchafft, — aber leider hat bisher der Geiſt 
der epeſnn gegen dieſe Krankheit verſagt. Nicht. als ob es 
bisher keine Mittel gegen die Bluterkrankheit gegeben hätte, 
— es gibt ſchon lange einige, doch ſie ſind rein ſymptomatiſch, 
d. h. lediglich auf die 

Bekämpfung der Krankheitserſcheinungen 

Kranlheit und berühren nicht das eigentliche, weſentliche dieſer 
rankheit. 
Was gab es bisher gegen die Hömophilte? Mittel, die auf 

die Gerinnungsfähigleit des Blutes einwirten ſolllen. Be⸗ 
währt, allerdings nur in gewiſſem Umfange, hatte ſich in 

Deutſchland eine nach den Vorſchriften von Profeſſor Weil in 

Paris durchgeführte, ſyſtematiſche Behandlung mit Normal⸗ 
Pferdeſerum, die in letzter Zeit zur Anwendung kam. 

Ein neues Mittel kommt aus Spanien und wurde von 
dem Apotheker Llopis als dos Mittel gegen die Hämophilie 

unter dem Namen „Nateins“ herausgegeben., Die Einfuhr 

dieſes Mittels nach Deutſchland wurde auf Grund eingehen⸗ 

der Gutachten durch das Reichsgeſundheitsamt weſentlich er⸗ 

leichtert und ſein Preis von vornherein in mäßigen Grenzen 
ſeſtgeſetzt. Zwar verfügen die deutſchen Aerzte 

noch nicht über große Erfahrungen 

mit bem neuen Mittel, doch ſcheint es ein durchaus ernſt zu 
nehmendes Heilmittel zu ſein. ů 

Das Intereſſe für dieſes neue Mittel mit dem eigenartigen 

Namen „Nateins“ iſt in Aerztekreiſen naturgemäß groß, ob⸗ 
wohl die unmittelbar Intereſſierten, die ſogenannten Bluter, 

in nicht ſehr hoher Zahl leben. Soweit ſie aber noch ani 

Leben ſind, haben ſie das allergrößte Intereſſe, ihrem ſonſt 

zwangswäßig verlauſenden Schickſal vorzubeugen. Weiterhin 

ſind intereſſiert, genau ſo ſtark und unmittelbar, die weiblichen 
Mitglieder der Bluterfamilte, die zwar nicht daran erkranlen, 

aber mit geſetzmäßiger Regelmäßigkeit die Krankheit weiter 
vererben. Die Söhne hämophiler Männer ertranken nicht, die 

Töchter erkranken auch nicht, aber ſie übertragen die Krankheit 

als Erbaniage ihren Söhnen, 

die dann Bluter werden, Dieſe Uebertragbarkeit durch das 

weibliche Familienmitglied, das ſelbſt nicht zum Bluten neigt, 
iſt ein merkwürdiges biologiſches PDhänomen, das der Ver⸗ 

erbungswiſſenſchaft mamche Erkenninis geliefert hat. Für die 

Betroffenen iſt es in höchſtem Grade gefährlich, obwohl es 
in leichteren bis zu den ſchwerſten Graden auftreten kann. 
Häufig verbluten Hämophile ſchon im Kindesalter an durchaus 

geringfügigen Verletzungen. Ein gezogener Zahn kann beim 

Bluter unmittelbare Todesurſache werden. In manchen 

Bluterfamilien erreichen die Kinder nur ſelten ein höheres 

Lebensalter. Von allem, was das normale Kindesalter 

charakteriſiert, dem Spielen zum Beiſpiel. muß man die Kinder   

fernhalten. Ein Stoß auf die Naſe, ein ſonſt harmloſes Fallen 
führt zu DüDetseril Verbluten. Gewiß ein trauriges Schick⸗ 
ſal. Mit höherem Alter ſinkt allerdings die Neigung zu dieſen 
Blutungen, — ſofern es überhaupt erreicht wird. 

Schon frühzeitig ertannten die Aerzte dieſe Krantheit und 
auch ihren außergewöhnlich eindringlich erblichen Charakter. 
Es gibt daher Blulerſtammbäume und ſogar Bluterfamilien, 
die ſich ſeit mehr als hundert Jahren unter forgfältiger, ärzt. 

licher Beobachiung beſinden. In Deutſchland gibt es nach 
einer ungefähren Statiſtik 53 Blüterfamilien 

mit 285 Blutern. 

In einer einzigen Familie aus Kirchhein bei Heidelberg, die 

dereils ſeit 1827 unter ärzllicher Kontrolle ſteht, ſind allein 

ſchon 28 Bluter beobachtet. 

Das neue Mittel gegen dieſe Krankheit verdankt, wenn man 

den bisherigen Berichten glauben darf, ſeine Eniſtehung der 

inzwiſchen populär gewordenen Vitaminlehre. Es iſt eine Zu⸗ 

ſammenſetzung verſchiedener Vitamine mit Milchzucker und 

phosphorſaurem Kall. Seine Wirkung beruht auf- der Herab⸗ 

fetzung der Gerinnungszeit im Blute und einem günſtigen 

Einfluß auf die Bildung der rolen Bluttörperchen. Zwei Vor⸗ 

gänge, die bisher mit anderen Mitteln naturgemäß ebenfalls 

angeſtrebt wurden, ohne daß damit die eigentliche Krankheit 

beſeitigt werden konnte. 
Dr. med. F.- H. Berg. 

  

D0n Elis, der weiße Zudiuner 
Sein Haus iſt ein Muſenm 

Eine populäre Erſcheinung in den Bergen von Panama 

iſt Don Luis, der „weiße Indianer“. Er hauſt am Fluſfe 

CEhiriqui, an einer ſchwer zugänglichen Stelle, denn er liebt 

Fremdenbeſuch nicht. Wenn man ihn ſieht, glaubt man tat⸗ 

ſächlich, einen Indianer vor ſich zu haben; denn er iſt klein, 

dunkel und beherrſcht den Indianerdialekt vollkommen. 

Die Lebensgeſchichte des cigenartigen Mannes mutet wie 
ein Abenteuerroman an. In jungen Jahren riß er aus 

Europa aus, kam nach Neuyork, wurde dort Kellner, ging 

dann als Goldgräber nach Alaska, war eine Zeitlang Pels⸗ 
jäger in Kanada, verlor in einer Spielhölle ſein ganzes 

Vermögen und ſiedelte nach Südamerika über, wo er an 

mehreren Goldgräberexpeditionen teilnahm. Er— durchſtreifte 

ganz Venezuela und das Gebiet des Amazonenſtromes. Jetzt 

hat ſich Don Luis als Spezialiſt für Indianergräber nieder⸗ 
elaſſen. In ſeinem Gebiet befinden ſich nämlich unzählige 

ndianergrabſtätten, an denen dauernd gegraben wird. In 

den Gräbern werden meiſt Gegenſtände gefunden, die dann 

in Muſeen und private Sammlungen— abwandern. Gelegent⸗ 

lich ſtößt man auch auf goldene Geräte. Die Gräber ſind mit 

großen, flachen Steinen bedeckt. Das Haus des weißen Jn⸗ 

dianers iſt ein richtiges Muſeum. Seine Sammlung ent⸗ 

hält Schalen von großem kulturhiſtoriſchen Wert, Götzen⸗ 

bilder mit Tierköpfen, die verblüffende Aehnlichkeit mit 

oſtaſiatiſchen Götzenbildern aufweiſen. Don Luis wird al⸗ 

Sachverſtändiger bei jeder Ausgrabung zu Rate aeaogen.



DEIISAE AISC0 
Wie man „morſen“ lernt 

Es geht auch mit Selbſtunterricht — 20— 24 Worte in der Minute 

Durch die Ausbreitung des Rundſunks iſt das Intereſſe 
10 Telegraphieſignale lfriger fehr geſunken; et gibt je⸗ 
och noch einen Kreis eifriger Amateure, welche die Kennt⸗ 

nis der Morſezeichen ſehr ſchätzen. Kier diefenigen Ama⸗ 
teure, die ſich mit rfenpbeteis ſeldt le beſchäftigen, iſt die 
Snaung des Morſealphabetes ſelbſtrebend die erſte Be⸗ 

ngung. 

  

  

   

  

  

     Mo
rs
et
as
te
 

    

  

ff 

Das urſprüngliche Morſealphabet wurde um 18IO von 
dem Amerikaner Morſe, dem Erfinder des noch heute ver⸗ 
wendeten Morſetelegraphen, zuſammengeſtellt. Mehrmals 
ind wohl Kleinigkeiten darin geändert worden, in der 
auptſache iſt es aber das gleiche geblieven, da es ſeinen 

praktiſchen Wert Slänßeng bewieſen hat. 
3, Die Buchſtaben und Zeichen des Morſealphabets ſetzen 
ſich aus einer 

Kymbination von Punkten und Strichen 
zuſammen. Dieſe Bezeichnungen rühren von dem Schreib⸗ 
lelegraph ber, auf deſſen Schreibband die Morſeſchriſt in 

dorm von Punkten und Strichen erſcheink. Ein beſonderer 
orteil ioſer Syſtems iſt der, daß für ketnen Buchſtaben 

mehr als vier, für keine Ziffer mehr als fünf und für kein 
Haßzeichen mehr als ſechs Zeichenelemente nötig ſind. Die 
meiſtgebrauchten Buchſtaben, wie T, E und I, werden 
önterdem mit den einfachſten Zeichen angedeulel. 

In der Radivtelegraphie nimmt man die Myrſezeichen 
als Töne von kürzerer vder längerer Dauer wahr. Trotz⸗ 
dem ſpricht man auch hier von Punkten und Sirichen. Bei 
der Aufſtellung der Signale wurde feſtgelegt, daß ein 
Strich dreimal ſo lange dauert wie ein Punkt; die Nauſen 
zwiſchen den einzelnen Zeichen eines Buchſtabend dauern 
ſjenan ſo lange wie ein Punkt, während der Abſtand zwi⸗ 
jſchen zwei Wörtern gleich der Dauer von fünf Punkten iſt. 
Zur Lls Münf. der Sendegeſchwindigkeit zählt man jedes Vort als fünf Buchſtaben, Ziffern und Sadzeichen werden 
kloppelt, alſo wie zwei Buchſtaben, bewertet. 
—Will man ſich im Senden und Aufnehmen von Morſe⸗ 
geichen üben, ſo muß man Geräte beſitzen, mit denen diefe 
Zeichen gegeben werden können. 
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Das Morfe⸗Alphabet 

Das einfachſte Verfahren für den Radioamateur iſt das Abhören ärgendeines Telegraphieſenders mit einem Rund⸗ lunkempfänger. Die meiſten Statipnen eignen ſich aber DesAebibrce raſchen Telegraphiergeſchwindigkeit nicht für Die Uebungen des Anfängers. Daher müßſen wir zu ande⸗ ken Mittein greifen. Sehr aut zum Ueben geeignet ſind Morſeſchallplatten. Dieſe kann man 
beliebig ſchnell ablaufen 

laffen, wodurch Geſchwindigkeit und Tonhöhe der wieder⸗ gegebenen Zeichen nach Wunſch zu regeln ſind. M. 
Pier natürlich den Nachteil i geln ſind. Man muß 
jeder Natte an einen „ert⸗ gebunden it daß man bei Maſchinen und den   

Mit dem ſogenavnten „Omniaraphen“ kann man ſelbſt⸗ 
lätig Summerzeichen geben dies geſchieht durch eine Walze, 
auf der Morſezeichen aus Metall angebracht ſind. Leider iſt 
dleſes Gerät ziemlich teuer. Dieſe vorgenannten drei Lern⸗ 
meihoben haben den Vorteil, daß man einen Lehrer ent⸗ 
behren kann, da die gegebenen Stianale richtig, ſind, d. h. 
den richtigen Abſtand voneinander haben, und auch, die 
Morſezeichen ſelbſt die richtige Länge haben, Gerade dieſes 
letztere läßt ziemlich viel zu wünſchen übrig, wenn die 
Zeichen von einem Ungellbten gegeben werden. 

Ein guter Tongeber 

In utelen Fällen wird man bie Zeichen ſelbſt geben 
milſſen. Nachſtehend einige Mittel hierzu. 

Im oberen Teil der Zeichnung ä1 ſieht man, wie mau aus 
einem Brettchen, einem federnden Kupfer⸗ oder Meſſilig⸗ 
blechſtreifen und einigen Schrauben eine brauchbare Morſe⸗ 
taſte herſtellen kann. Die Zuleitungsdrähte werden mit den 
cebenee Arund D verbunden. Es empfiehlt ſich, bie ange⸗ 
gebenen Maße genau einzuhalten. 

Wie man ſendet und aufnimmt 
Eßs darf nicht verkannt werden, daß dieſe Urt des Ler⸗ 

nens eine gewiſſen Willenskraft erſordert. Man muß näm⸗ 
lich gleichzettig Morſezeichen geben und aufnehmen lernen. 
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Woer 

Die Morſebuchſtaben angeordnet in einer Weiſc, die 
dem Gedächtnis zu Hilfe kommt 

Zur Erzeugung eines Tones verwendet man einen 
Summer ober eine gewöhnliche elektriſche Schelle, die man 
durch einige kleine Aenderungen für dieſen Sweck geeignet 
gemacht hat. Den ſchönſten Ton erhält man mit der Schal⸗ 
tung nach Zeichnung 1. Jede Radioröhre und jeder Nieder⸗ 
frequenztransformator kann Verwendung finden. Der 
Kopfhörer wird durch zwei Honigwabenſpulen angekoppelt.   

Durch Kenderung der Spulenkopplung kann man auch die 
Lautſtärke regeln. — 

orſen iſt eine reine Pulsbewegung, alſo keine Bewe⸗ 
ung der Finger oder des gäanzen Armes. Der Knopf der 

Taſte mufi genau wie ein Jeice“ und angefaßt werden, 
d. h. in dieſem Falle liegen Zeige⸗ und Mittelſinger oben 
auf dem Knopf, der Daumen kommt in die Ausbuchtung. 
Am ſchwerſten beim Erlernen iſt das richtige Tempo zu er⸗ 
langen. Dies kann man ſich badurch aneignen, das man beim 
Morſen zählt oder mit einem Metronom arbeitet. 

Wie ſchon anfangs ausgeführt wurde, iſt das Verhältnis: 
Punkt, Zwiſchenraum im Morſebuchſtaben, Strich, Zwiſchen⸗ 
raum zwiſchen zwei Buchſtaben, Zwiſchenraum zwiſchen 
wei Wörtern gleich 1:1: 3:8:5. Sendet man z. B. das 
Wort ada, ſo zählt man beim Bedienen der Taſte: eins 
brlkgen, cih, eins (loslaſſen), einzweibrei, (nieder⸗ 
rllcken), einzweidrei (loslaſſen), einzweidret ſnieder⸗ 

drücken), eins (lloslaſſen), eins (niederdrücken), eins (los⸗ 
laſſen), eins (niederdrücken), einzweidrei (loslaſſen), eins 
(niederdrücken), eins loslaſſen), einzweidrei (niederdrücken), 
eingwetbreivierfünf (loslaſſen). „ 

In den beiliegenden Zeichungen Abb. 2 und 3 ſind die 
meiſtverwendeten Morſezeichen abgebildet. Sie ſind ſo 
georbnet, daß ihr Erlernen und Behalten erleichtert wird. 
Begonnen wird mit den Buchſtaben und Jahlen, die aus 
einem, zwel, drei uſw. Punkten beſtehen. Dann ſolgen die 
nur aus Strichen gebildeten Buchſtaben bzw. Zahlen. Dar⸗ 
unter ſtehen einige Zeichen, die in umgekehrter Reihenfolge 
etwas anderes bedeuten. Auch dieſe Anordnung kommt dem 
Gedächtnis zu Hilſe. Dann findet man einander gegenüber 
ſolche Zeichen angegeben, die ſchwierig aufzunehmen ſind, 
da ſie wegen ihres faſt aleichen Klansbildes leicht ver⸗ 
wechſelt werden, ſo z. B. C und Y, W und L. Beſonders 
Anfänger werden hiermit Schwierigkeiten haben. 

Was man tun und was man nicht tun darf 
Das Aufnehmen der Morſezeichen geſchieht dadurch, 

daß mau die wahrgenommenen Töne ſofort in gewöhnlicher 
Schrift, alſo nicht in Morſezeichen, aufſchreibt. Es iſt drin⸗ 
gend anzuraten, niemals damit anzufangen, daß man ge⸗ 
börte Morſezeichen als ſolche niederſchreibt; denn iſt man 
einmal daran gewöhnt, ſo wird es einem ſpäter ſaſt un⸗ 
möglich, einigermaßen raſch aufzunehmen. Ferner iſt zu 
beachten, daß man beim Aufnehmen die Wörter auf keinen 
Fall etwa raten ſoll. 

Am beſten lernt man die Morſeſchrift, wenn man mit 
den einfachſten, oben in der Zeichnung Abb, 2 aufgeführten 
Buchſtaben beginnt, da dieſe ſich dem Gedächtnis gut ein⸗ 
prägen. Kennt man z. B. die Buchſtaben E, J, S, H, T, M 
und O, ſo kann man daraus ſchon einfache Wörter wie Eis, 
Tom, Tim uſw, bilden. Dieſe Buchſtaben muß man alfo 
ſo lange üben, bis alle gemorſten Wörter fehlerlos aufge⸗ 
nommen werden. 

Die Ankignung der „Geſchwindigkeit“ 
Beherrſcht man eine Anzahl Buchſtaben voll und ganz, 

ſo kann man nacheinander Buchſtaben binzunehmen, bis 
einem allmählich das ganz Alphabet geläufig iſt. Jede 
Gruppe aus Buchſtaben oder aus Buchſtaben und Ziffern 
muß ſfehlerlos aufgenommen werden können. Iſt man ein⸗ 
mal ſo weit, ſo kann man ſich nach und nach in „Geſchwin⸗ 
digkeit“ üben. Dieſe wird in „Wörtern pro Minute“ aus⸗ 
gebrückt. Unter „Wort“ verſteht man eine Gruppe von fünf 
Buchſtaben. Die normale Geſchwindigkeit iſt 12 Wörter in⸗ 
der Minute, jedoch wird in der Praxis häufig mit größerer 
Geſchwindigkeit, 20 bis 24 Wörter in der Minnte, gearbeitet. 
Für einen küchtigen Telegraphiſten iſt dieſe Geſchwindigkeit 
keineswegs ungewöhnlich. Nach längerer Uebung laſſen 
ſich ſogar Geſchwindigkeiten von 27 bis 90 Wörtern er⸗ ů 
zielen, dies iſt aber auch bas höchſte. 

Wir haben nun die Grundregeln angegeben die für das 
Selbſterlernen der Morſezeichen wichtig ſind. Ein Amateur, 
der den ernſten Willen hat, ſeine Kenntniſſe zu bereichern, 
wird ſich in der beſchriebenen Weiſe Fertigkeit im Aufneh⸗ 
men und Geben von Morſezeichen aneignen können. 

Dan M. Leeuwin. 

  

Kraft und Licht aus Schnee und Eis! 
Die Alpen liefern die Elektrizität — Gefahrvolle Arbeit in der Höhe 

Jenſeits des Bodenſers, im ſogenannten Montaſon im Vorarlberger Lande, nahe der ſchweizeriſchen Grenze, er⸗ ſtellt die Technik gegenwärtig in einer Höhe von über 2000 Meter ein gewaltiges Kraftwerk, deffen Stromerzeugung zum Teil beſtimmt iſt, den 
Kraftbedarf des rheint, paühiſchen Inbuſtriegebietes 

zu, belſen. Der dort gewonnene Strom, der mit einer 220,000⸗Volt⸗Leitung durch Württemberg und über Frank⸗ furt bzw. Höchſt ins Rheinland geführt wird, ergänzt hier in den Hauptabnabmeſtunden die Leiſtungsfähigkeit der rbeiniſch⸗weſtjäliſchen Kraftwerke. 
Zunächſt dient das neue Kraſtwerk in Borarlberg natür⸗ lich föſterreichiſchen Zwecken, vor allem dem ſortſchreitenden elektriſchen Ausdau der öſterreichiſchen Bundesbahnen. Es handelt ſich um ein Unternehmen der Borarlberger Ill⸗ Werke⸗AG., an denen das Rheiniſch⸗Weſtfäliſche Elektrizi⸗ tätswerk beteiligt iſt. Aus den Eis⸗ und Schneefeldern der Silvreita, eines 8400 Meter hohen Berges bzw. einer Berg⸗ gruppe, kommt die Ill, deren wildes Awctten anpiier in 2000 Meter Höhe geſtaut wird. Die 'rbeiten an dem ge⸗ waͤltigen Stauwerk, beſonders an der großen Sperrmauer, können natürlich nur während der wenigen Sommermonate vorgenommen werden. Jetzt iſt dort oben Hochbetrieb. Man macht ſich kaum einen Begriff über das ſeltſame Leben, das dort in der abgeſchiebenen Gebirgswelt ſich gegenwärtig abſpielt. Hunderte von Arbeitern jind hier oben beſchäftigt, werden in Baracken verpflegt und bleiben mindeſtens die nanze Woche über in dieſer Gebirgseinſamkeit, wo 

605 die menſchlichen Siedlungen ſo gant wie antgehört 
aben. 

Zunächſt hat die Firma Pohlig (Köln) eine Seildraht⸗ bahn von 43, Kilometer Läuge bis zum Bauplah der Stau⸗ mauer errichtet, 1 bgef bir Menscher in Dir Sußlten, 
edarf der Menſchen in die Hö⸗ beförbern. Die Aufbereitungsanlagen für die wichtiahen   

Bauſtoffe (Zement und Stein werden auf dem Berge ſelbſt 
gewonnen böw. gebrochen) befinden ſich in der Nähe der ge⸗ 
planten Staumauer. 

Von der Hochtalſperre wird das Waſſer durch zwei mäch⸗ 
tige Röhren in ähnlicher Weiſe wie am Waſſerſpeicherwerk 
Hengſtey an das 700 Meter tieſer liegende Hochdruck⸗Kraft⸗ 
werk Vermund weitergegeben. Dieſe Fall⸗Lektung wird von 
den Firmen Mannesmann und Thyſſen hergeſtellt. Die 
lichte Weite der Fallrohre beträgt oben an der Sperr⸗ 
mauer 2400 Millimeter und unten am Kraftwerk 1200 Milli⸗ 
meter. Durch die unten fortſchreitende Verengung der 
Rohre wird die Druckkraft des niederſtürzenden Waſſers 
bedeutend erhöht. Die Rohrwand weiſt unten eine Stärke 
von 60 Zentimeter auf, um dem Druck ſtandhalten zu kön⸗ 
nen. Dieſe Fallrohre des voberen Kraftwerkes Vermund 
liegen faſt ſteil an den abſtürzenden Felswänden. Man 
kann ſich die Geſahren für die Bauleute an dieſen ſteilen 
Wänden vorxſtellen. Das gewaltige Bauunternehmen in 
wilder Gebirgslandſchaft hat bisher leider trotz aller Vor⸗ 
licht und trotz der Gewandtheit und Erfahrungen der meiſt 
aus dem Gebirge ſtammenden Arbeiter 

ſchon 32 Menſchenleben gejordert. 

Ein zweites Kraftwerk liegt etwa 700 Meter tieſer im 
Dorfe Parthennen. Die Eindrücke, die dieſe großen tech⸗ 
niſchen Bauten hervorrufen, ſind einzigartig. Dies gewal⸗ 
tige Werk von Menſchenhand inmitten einer grandioſen 
Gebirgsnatur, die mühſam bezwungen werden muß, ringt 
Bewunderung ab. 
»Gegenwärtig arbeiten erſt drei Turbinen probeweiſe. 

Später werden es fünf fein. Von dieſen drei Turbinen er⸗ 
zeugter Strom wird bereits nach Rheinland und Weſtfalen 
geſandt, und maucher, der am Niederrhein, an der Ruhr 
oder am Teutoburger Wald den Schalter dreht, vermag ſich 
kaum vorzuſtellen, daß die elektriſche Kraft, die er einge⸗ 
ichaltet hat, aus den Schnee⸗ und Eisfeldern der 3400 Meter 
hoben Silvretta kommt.



  

    

Wie ſteht es um die Großftädte? 
Die Verbreitung bes Arbeiter⸗Turn, und Sportbundes 

Der Arbeiter⸗Tutnerbund in den Großſtädten 

Eine ſehr aufſchlußreiche Statiſtik hat der Arbeiter⸗Turn⸗ und 

Sport⸗Bund herausgebracht über die Stärle ſeiner Bewegung 

in den 20 größten Städten im Verhältnis zu deren Einwohnerzaͤhl⸗ 
Das ſeiner Einwohnerzahl nach an b. Stelle ſtehende Leipzig und 
das an 15. Stelle ſtehende Nürnberg nehmen bei der Beurteilung 
der Bundesbewegung den 1. Platz ein. In Leipzig und Nürnberg 
kommen allf je ein Bundesmitglied 55 Einwohner. Dann folgt das 
an 16. Stelle ſtehende Chemnißz i. Sa. auf dem 2. Plaß und einer 
Verhältniszahl von je 1 Anndermnblüs, auf 73 Einwohner. Berlin 
nimmt wohl in der Einwohnerzahl den erſten Rang ein, kommt 
aber mit je einem Bundesmitglied auf 432 Einwohner in der 
Bundesſtatiſtik auf den 13. Platz. 

Die Platzierung der 20 Städte in der Einwohnerſtatiſtik, ühre 
Raugordnung in der Bundesſtafiſtik und die Verhältniszahlen 
zwiſchen Bundesmitgliedern und Einwohnern ergeben nachſtehende 
Gejamtüberſicht: 

1. Berlin 13. 1:432 11. Düſſeldorf 12. 1:355 
2. Hamburg 8. 1:143 12. Hannover 7. 1:138 
3. Köln 11. 1:289 13. Duisb.⸗Hamb. 16. 1:539 
4. München 9. 1:187 14. Wuppertal 10. 1102 
b. Leipzig 1. 1: 55 16. Nürnberg 1. 1: 5⁵ 
6. Eſſen 18. 1: 1291 16. Chemnitz i. Sa. 2. 1: 73 
7. Dresden b. 1: 100 17. Gelſenkirchen 17. 1:542 
8. Breslau 8. 1:143 18. Bochum 14. 1:441 
9. Frankfurt a. M. 6. 1:118 19. Bremen 3. 1: 82 

10. Dortmund 15. 1:479 20. Magdeburg 4. 1: 84 

  

Wuſſerbollturnier in Düffeldorf 
Wien ſchlägt Hannover 

Das internationale Waſſerballturnier im Düſſeldorfer 
Aheinſtadion endete am Mittwoch mit einer großen Ueber⸗ 
raſchung. Der Clou des Tages war im erſten Spiel der 
Sieg bes Wtener A. C. ttber die zweitbeſte deutſche Waſſer⸗ 
ballfteben, Waſſerfreunde Hannover, mit 4:8 (t: 1). Nach 
ziemlich ausgeglichenem Spiel gelang es den Wienern kurz 
vor Schluß den Siegestreffer zu buchen. Bei den Han⸗ 
noveranern war Gunſt der weitaus beſte Mann. Im Ent⸗ 
ſcheidungskampf des Turniers traten dann die Wiener durch 
zwei friſche Leute verſtärkt gegen eine durch den Duisburger 
Schneider verbeſſerte Mannſchaft von Düſſeldorf 09 an. 
Nach hartem Kampf blieben auch hier die Gäſte knapp mil 
2: 1 (1:0) ſiegreich. 

Aus dem Ming 
Dentſche Meiſterſchaftskämpfe in Hamburg 

Für die am 8. Auguſt in Hamburg vorgeſehene Boxver⸗ 
anſtaltung hat ſich Walter Rothenburg die Titeltreffen im 
Bantam⸗, Welter⸗, Mittel⸗ und Schwergewicht goſichert, Lud⸗ 
wig Haymann kehyrt in den nächſten Tagen aus Amerika zu⸗ 
rück und Erſoß f auf den Kampf mit Schönrath voxbereiten, 
der als Erſatz für Gühring antritt. Weiter werden Hein 
Domgörgen und Karl Schulze ihre Titel gegen die aner⸗ 
kannten Herausforderer Tobeck und Pfitzner verteidigen. 
Helmuth Schulz und Guſtar Eder kämpfen um die Meiſter⸗ 
ſchaft im Weltergewicht, die von Seißried zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt wurde. Wie verlautet, hat ſich Rothenburg auch um die 
Kämpfe im Feder⸗ und Leichtgewicht beworben, die für einen 
Kampftag im September in Ausſicht genommen ſind. 

* 

Die beiden franzöſiſchen Halbſchwergewichtler Sportiello 
und Vermaut trugen am Sonntag in Tunis den wiederholt 
verlegten Revanchekampf aus. Sportiello konnte ſeinen 
Widerſacher ſchon in der 5. Runde k. o. ſchlagen. 

Der belgiſche Europameiſter im Weltergewicht, Guſtav 

Roth, iſt ſeines Titels ener,, aegangen, weil er den Kampi 
mit ſeinem Herausforderer, Arie van Vllet, nicht in der 
vorgeſchriebenen Zeit ausgetragen hat. 

Engel ſehlägt Weltmeiſter Michurd 
Spannende Kämpfe auf der Kölner Radrennbahy 

Auf der Kölner Stadionbahn kamen geſtern große inter⸗ 
nationale Fliegerrennen zum Austrag. Es gab außerordent⸗ 
lich ſpannende Kämpfe, da alle internationalen Größen am 
Start waren. Die Buſchauer kamen ganz aaf ihre Koſten, 
denn einmal ſahen ſie ihren Lokalmatadoren Mathias Engel 
über den franzöſiſchen Weltmeiſter Michard triumphieren 
und zum anderen gelang es dem Franzoſen, den von Linari 
gehaltenen Weltrekord über 500 Meter mit fliegendem Start 
von 90,6 auf 30,5 Sek. zu verbeſſern. 
Der Endkampf im Großen Ellegerpreis von Köln brachte 

einen Zoll⸗ und Boll⸗Kampf zwiſchen Engel und Michard, 
aus dem der Kölner, angefeuert durch ſeine Landsleute, 
knapp mit doppelter Handbreite als. Sieger bervorging. Im 
Kampf um den 3. und 4. Platz verwies der Schweizer Kauf⸗ 
mann den Kölner Paul Steffes auf den 4. Platz. Das ab⸗ 
ſchließende Amateurmannſchaftsfahren in zwei Läufen über 
ie 20 Kilometer ſah im Geſamtergebnis die Mannſchaft 
ſtebreichH belborf, Mertens⸗Krefeld in 45,14 mit 15 Punkten 
iegreich. 

Wie ſie das Reunnen gewannen 
Grandi und Bulla der Schiebung angeklagt 

Wie verlautet, iſt in Brüſſel beim Schiedsgericht der 
Radfernfahrt Brüſſel—Turin eine Meldung eingegangen, 
nach der Grandi, der lüberlegene Stieger der erſten Etappe 
Turin—Zürich, auf dem St.⸗Gotthardpaß eine weite Strecke 
von einem Motorrad geſchoben worden ſein ſoll und auch der 
Wiener Bulla eine Zeit mit „Benzin“ gefahren iſt, indem er 
ſich an einen Laſtwagen auhängte. Damit hätte auch dann 
dasß plötzliche Auftauchen Bullas bei den Spibenläufen ſeine 
Erklärung gefunden. 

Die Etappe bis Velfort auf ber Tour de Franee 
Wolke gab auf 

Die Tour de France wurde am Mittwoch mit der Etappe 
Evians—Belfort 1282 Kilom.) fortgeletzt, Die deutſche Mann⸗ 
ſchaſt hatte wieder einen Verluſt zu beklagen. R. Wolke gab 
in der Nähe von Pontarlier auf. Peliſſier und Leduc hatten 
einen Vorſprung von 5 Meter., Dicht hinter ihnen bildete 
ſich bis zum Ziele eine zehnköpfige Gruppe, die in 9, 56, 25 
geſchloſßen eintraf. Sieger wurde der Belgier Bonduel über 
Peliſſier und Leduc. 

Drekopf borxt unentſchieden 
Der Düſſeldorfer Weltergewichtler Drekopf, der in den Vereinig⸗ 

ten Staaten unter dem Pleudonhm Tilly Drale boxt, lonnte nach 
verſchiedenen Niederlagen Dienstag abend gegen Joe Martin über 
acht Runden ein Unentſchieden herausholen. Am ſelben Tage er⸗ 
reichte der Schwede Niels Ramm in Chilago ſeinen 5. Amerikaſie, 
und ſchlug den Deulſchamerikaner Willh Hoffmann (Grand Riapids) 
Wed. erſten Runde k. o. Der Olympia⸗Zweite macht alſo ſeinen 

EE ů 

Segelflieger⸗Lehrgünge in Noffitten 
An der Segelfliegerſchule Roſſilten der Rhön⸗Roſſitten⸗ 

Geſellſchaft ſind für die nächſte Zeit folgende Kurſe für An⸗ 
fänger und Fortgeſchrittene angeſetzt: 2. bis 39. Auguſt, 1. bis 
27. September, 1. bis: 30. Oktober. Für die Zeit vom 1. bis 
15. Ottober iſt ein Ferienkurſus für Schüler und für die Zeit 
vom 1. bis 27. September ein Trainingskurſus angeſetzt. 
ſtarlfunden ſollen Sonderlehrgänge für Frauen und Studenten 

attfinden. 

  

  

  

Internationales MReitturnier in Zoppot 
Das internaltionale Reitturnier in Zoppot Aufaun 

Auguſt verſpricht eine allerbeſte Bejetzung zu erlangen, Die 
Kavallerieſchule Haunover lommt mit,12 Pferden. Uuler 
andevem erſcheinen die bekannten Reiter wie Rittmeiſter 
Atttmelller Freiherr von Waldenfels, Ooltn. Off, Obitn. 
Haſſe, Obltn. Schunte, Obltn, Viebig (Springſtall), Rilt⸗ 
meiſter Gerhard, Obltu. von Mebſch (Schulſtall). Außerdem 
haben ihr Erſcheinen ſeſt zugeſagt die Uier ſtalieniſchen Offi⸗ 
ztere Bacca, Campallo, Giorgi, Teodoli. Es wird auch mit 
dem Erſcheinen der ilalieniſchen Herzogin Morignano und 
ber, Barvnin Nisco gerechnet. Aus der Schweiz kommen die 
beiden zur erſn: internationalen Klaſſe gehörenden Reite⸗ 
rinnen Frau Schwarzenbach und Frau Stoffel, aus Ungarn 
die Baronin Berg. 

Als Richter für Material, Eignung und Dreſſur ſind die 
internationalen Ruf genießenden Reitſportler v. Poſek, frü⸗ 
ber Kavallerieinſpekteur, O. M. Stensbeck und G. Rau ver⸗ 
pflichtet. Als Richter für Springen ſind die bekaunten An⸗ 
drege und Lüttwitz gewonnen worden. Mil dem Reitturnier 
werd höchſtwahrſcheinlich eine große Modeſchau verbunden 

ꝛen. 
  

Sportfeſt in Groß⸗Plehnendorf 
Der Turn⸗ und Sportverein Gr.⸗Plehuendorf begeht am Sonn⸗ 

tag, dem 27. Juli, ſein diesjähriges traditionelles Raſen⸗Turn⸗ und 
Sportfeſt unter gleichzeitiger Uebernahme der auf dem Sportplatz 
neu errichteten Räume. Unt 2 Uhr erſolgt der Abmarſch zum Um⸗ 
zug vom Kurhauſe Rienter. Feſtredner iſt der Volkstagsabgeord⸗ 
nete Dr. Bing. Das Programm umfaßt ſerner leichtathtetiſche 
On Oen aller Art für Männer und Frauen. Den Schluß vilden 
ein Haudballſpiel zwiſchen Danzig und einer auswärtigen Mann⸗ 
jchaft und ein Fußbaſiwettlampf zwiſchen Danzige üund Groß⸗ 
Plehnendorf I. Für die müſikaliſche Umrahmung ſorgt die 
Stieberih⸗Kapelle in Stärke von 25 Mann. Abends findet eine 
geſellige Veranſtaltunn in allen Räumen des Kurhauſes Groſſ⸗ 
Plehnendorf ſtatt. Es iſt dent rührigen Verein, beſonders durch 
Erſcheinen auswärtiger Bruderorganijalionen, ein noller Erſolg zu 
wünſchen. Die Veranſtaltung iſt bezirksoffen— 

  

   

  

Turnerinnen⸗Handball 
F. T. Danzig, Abt. Oliva gegen F. T. Danzig 1:1 (:1) 

Es gelingt immer mehr, die Arbeiterſportlerinnen für das 
Handballſpiel zu gewinnen. Geſtern ſtellte ſich der Neuling 

liva zum erſten Spiel. Die Olivaer haben ihre Probe aut 
beſtanden. Danzig ſpielte zwar in der erſten Hälfle verhalien, 
konnte aber in der zweiten Halbzeil trotz Ueberlegenheit das 
zum Sieg nötige Tor ulcht mehr ſchaffen, da die Torwürſe 
ſtets zu hoch augebracht wurden, und ſo von der ſicheren Tor 
hüterin gemeiſtert wurden. Oliva ſtellte eine gul dürchgebildete 
Mannſchaft. Die Woſetlche0 wird bald abgeſtellt ſein. 
Durch das eifrige Spiel machte man jedenfalls den Danzigern 
das Leben recht ſchwer. 

Wer ertingt die Jußballweltmeiſterſchaft? 
Nur noch eine europäiſche Mannſchaft im Endkampf 

Bei der Fußballweltmeiſterichaft in Montevideo ſind nunmehr 
die vier Gruppenſieger ormittelt. Am Sonnabend wird das erſte 
Vorſchlußrundenſpiel zwiſchen den Vereinigten Staaten und Argen⸗ 
tinien ausgelragen und tags darauf ſtehen ſich Uruguah und die 
letzte europäiſche Mannſchaft Jugaſlawien gegenüber. Die Sieger 
der beiden Begegnungen beſtreiten das Meiſterſchaftsendſpiel. 

  

Düniſche Arbeiter⸗Fußballſpieler in Deuſchland 
Der Mannſchaft Vebro⸗Kopenhagen gelang in ihren 5 Sylelen 

trotz mehrſach ſehr guten Leiſtungen lein Sieg, VebroKopenhagen 
ſpielte gegen Leipzig Gautzſch und Delitzich bei Bitterfeld 2: 2 und 
verlor gegen Leipzig⸗Paunsdorf 7 ;b, gegen Rötha bei Leipzig 
3: 0, und gegen Eintracht Braunſchweig 50. 

Hein Müller lehrt zurück. Uleberraſchend kommt die Nachricht 
von der Nückkehr des früheren deutſchen Halbſchwergewichtsmeiſters 
Hein Müller nach Deutſchland. Bereits am Donnerstag trat der 
Kölner in Neuyork an Bord der Europa die Rückreiſe au. Müller 
hat belanntlich bei ſeinem 2. Amerikagaſtſpiel nur einen Kampf 
ausgetragen und gewonnen. 
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„Was iſt das?“ 
„Verſtehen, gegenſeitiges Sich⸗Dulden, Freiheit, — alles 

in einem.“ 
„Sie haben unrecht, — Liebe exiſtiert, ſie umſchließt all 

das, was Sie verlangen.“ 
Wir ſtanden in dem kleinen Arbeitsraum von Florence. 

Er half mir, meinen Mantel abzulegen, und dabei berührten 

ſeine Hände meinen Hals, ganz ſacht. Unwillkürlich drehte 
ich mich um und blickte in ſein Geſicht, das einen Ausdruck 
jfeierlichen Ernſtes trug und ganz blaß gegen ſein ſchwarzes 
Haar ſchien. So ſtanden wir und ſchauten einander eine 
endloſe Zeit lang an ... Der Mantel ſank leiſe zu unſeren 
Füßen nieder, und ich hörte ſeine tiefe und ruhige Stimme 
ſagen . . . „Liebes ... Du mußt an Liebe glauben .. Ich 
habe immer gewartet, Dich zu finden ...“ Er hob mein 
Geſicht zu dem ſeinen, „Kannſt du mich nicht lieben 
Ich verſtehe alles ...“ Seine Arme umſchloſſen mich, Eine 
ſüße Leichtigkeit erfüllte mich und hob mich leicht und zart 

or. 
„Ich fürchte ... Du kennſt mich ja gar nicht.“ 
„Kennen?“ lachte er leiſe. 
„Du weißt nicht, wer oder was ich bin.“ ů ů 
„Auch du weißt nichts von mir .. doch ich liebe dich, und 

das iſt genug.“ 
„Nein, nein, ich kann nicht!“ 

Doch ſeine Lippen nabmen mir die Worte vom Munde fort⸗ 
ů· * 

Anand Manvekar und ich heirateten einander in der fol⸗ 
genden Woche. Wir hatten eigentlich kaum darüber ge⸗ 
ſprochen: es geſchah einfach. Ich benachrichtigte Florenee, 
daß wir bis zu ihrer Rückkehr in ihrer Wohnung leben 
würden., „Ich bab y was ſchon immer geahnt,“ war ihre 
Antwort. 

Tage der Arbeit, der Studien, der Geſpräche, eingehüllt 
in die Stärke und Gewalt unſerer Liebe! Ich fürchtete 
zuweilen für unſer großes Glück. 

⸗Agnes,“ ſagte er eines Tages zu mir und nahm mein 
Geſicht in ſeine Hände, „du haſt mir einmal geſagt, du habeſt 
Liebe geſucht und nur — Geſchlechtliches gefunden. Ich 
denke, du haſt das wirklich gemeint. Sag mir ... waren 
noch andere Männer in deinem Leben?“ ů 

„Ja.“ Und ich ſchaute in die Augen, von denen ich glaubte, 
daß ſie alles verſtünden. 

„Wieviel?“ „ 
„Bitte, Anand.“ Ich fühlte, wie meine Arxgenlider zit⸗ 

terten ... HBitte ſtelle doch nicht ſolche Fragen. Du 
hatteſt damals nichts mit meinem Leben zu tun. Glaube an 
meine Liebe ... Ich habe niemand außer dir geliebt. 
Ith .. ich bin keine ſchlechte Frau.“ 

„Schlecht?“ Er fing ſich in dieſem letzten Wort.   
  

„Schlecht? Ich habe nichts dergleichen geſagt.“ 
Tief im Herzen glaubte ich in Wirklichkeit ſelbſt daran. 

Vielleicht ſprach Anand dieſen Gedanken nur aus, weil er 
halb ausgeſprochen mich immer begleitete. 

„Ich werde nicht weiter fragen. Nur noch eins. Ich 
hoffe, keiner der Männer war einer meiner Lanbsleute?“ 

Er hoffte! Unter ſeinen ſchwarzen Brauen lagen die 
Augen ſchwarz und zärtlich, voller Liebe und einer immer 
gegenwärtigen Trauer. Er hoffte! 

Blitzartig zog mein ganzes Leben mit ſeiner Pein und 
ſeiner Unſicherheit, ſeiner Jagd nach Dingen, die immer 
weiter lagen, als ich reichen konnte, vorüber. Für den Bruch⸗ 
teil einer Sekunde ſtieg die Erinnerung an Juan Diaz in 
mir auf, — dann drängte ich ſie wieder zurück und dachte 
nur an mein Berſprechen, darüber zu ſchweigen. Diefes 
Geheimnis gehörte einer vergangenen Zeit an. 

Mit ſolchen Gedanken ſtand ich vor Anand, ſuchte mit den 
Blicken ſein Geſicht ab und fragte mich, was für ein Menſch 
er wohl ſei. Wie anders mußten doch die Empfindungen 
ſein, die ſein Herz erfüllten, Empfindungen, die einer frem⸗ 
den Raſſe, einer fremden Geſchichte und einem fremden 
Land entſtammten! 

Nur eine Sekunde war vergangen, ſeit er ſeine Frage 
ausgeſprochen hatte, und ich antwortete ihm: „Nein, keiner 
war einer deiner Landsleute.“ 

„Ich bin froh,“ ſagte er, und ich ſah, daß er es war. 
„Warum?“ ů 
„Weil ich niemals mit einem Mann zuſammen ſein 

möchte, der dich ſo kennt ... ich meine, einer meiner Lands⸗ 
leute ... Du kennſt ſie und weißt, was ſie von ſolchen 
Frauen halten. Unſere Arbeit iſt ſo ſchon ſchwierig genng 
und wir müſſen ihr dieſe Dinge fernhalten. 
mich nicht, — ich glaube an die verſönliche Freiheit der 
Frau — du weißt es —, doch unſere Kameraden tun es nicht. 
Sie ſind wie die anderen Männer.“ 

„Ich verſtehe nicht, warum du nicht mit einem ſolchen 
Mann im gleichen Zimmer ſein möchteſt. Die Männer, die 
ich kannke, waren kluge und gute Menſchen.. Jhh weiß 
ja auch, daß du kein Knabe mehr biſt und nicht gewartet baſt. 
bis du mich trafſt. Ich glaube nicht, daß ich eine Frau ab⸗ 
lehnen würde, nur weil oͤn ſie geliebt oder mit ihr gelebt 
haſt ... Unb ſchließlich, was bedeutet die Vergangenheit 
für dich und mich. Wir lieben einander ... wir ſtehen zu⸗ 
ſammen.“ 

„Va, wir lieben einander und wir ſteben zuſammen. Doch 
ich bin nur ein Menſch und, freue mich, daß kein Mann aus 
unſerer Bewegung darunter war.“ 

„Merkwürdig, ich fühle mich jetzt beinahe ſchuldig. 
als ob ich geſündigt hätte! 

„Sünde! Deine Idee von Sünbde, von aut und böſe iſt 

Mißverſtebe   
chriſtlich. Ich teile ſolche primitive Auffaſſuna nicht. Für 
mich gibt es nur Soziales oder Antiſoziales.“ 

„Iſt für dich eine Frau, die ein unabhängiges Leben 
geführt hat, autiſozial?“ 

„Nein, das iſt eine rein private, individuelle Angelegen⸗ 
hekt, wenn man niemanden dabei verleßßt.“ 

„Warum fragſt du alſo, wenn 
„Nur aus politiſcheu Gründen. So viele Frauen des 

Weſtens haben nur ein erotiſches Intereſſe an Indern, und 
ich 15 nicht, daß ſolche Sachen politiſch gegen uns ausgenutzt 
werden. 

Trotz der vernünftigen Gründe, die er vorbrachte, zwei⸗ 

felte ich an ſeinen Worten, wenn ich den Ausdruck ſeines 

Geſichts beobachtete. Da ſeit meiner Kindheit Geſchlecht und 

Sünde für mich eins waren, wuchs von dieſem Geſpräch an 

eine Furcht in mir, von der ich mich nicht mehr befreien 
konnte. Juan Diaz war mir immer gegenwärtig, und 

Anand fühlte meine Unruhe und Angſt. Deurn wir waren 
einander fehr nahe, und meine Bewegungen, Geſten, ein 

Geſichtsausdruck, ein Blick von mir hatten für ihn eine deut⸗ 

lichere Sprache als meine Worte. ů 
„Ich mag Juan Diaz nicht“, fagte er eines Tages zu mir. 

„Warum?“ ů 
„Wegen der Art, wie er dich anſchaut.“ 
Ich wurde noch unſicherer und unruhiger, und er fühlte 

es. Manchmal folgten mir ſeine Augen, als ob ich eine 

Fremde ſei, als ob ſie etwas ſuchten, was er nicht ganz 

verſtehen könne. Dann ſtieg ſinnloſe und unbeherrſchte 

Angſt in mir auf. Einmal verhielt er ſich einem amerika⸗ 

niſchen Freund gegenüber, den ich ihm vorgeitellt hatte, 

äußerſt unhöflich, ja ſogar feindlich. ů 
„Warum haſt du dich ſo verhalten?“ fragte ich ihn ſpäter. 

„Gehört der auch zu den Männern, mit denen du gelebt 

haſt?“ 
„Nein. Warum?“ 5 
„Ich wünſche ſolche Männer nicht zu treffen. 

„Früher ſagteſt du, es handle ſich nur um deine Lands⸗ 

leute.“ 
„Willſt du etwa andeuten, ich ſei eiferſüchtig?“ 

Wir ſtarrten einander an, — Fremde. Jih wußte, daß 
er eiſerſüchtig war; er wußte, daß ich es wußte. Doch er 
konnte ſich dieſe Schwäche nicht zugeben, denn er haßte 
ungerechte Gefühle wie ich, ohne ſich doch von ibnen be⸗ 
freien zu können. Und wieviel ſchwerer mußte das auch für 

ihn ſein als für mich. Wie feſt batten Umgebung und Er⸗ 
leßniſſe meiner⸗Jugend die Vorurteile in mir veranker 

Ob ich mich je davon befreit hätte, wäre ich wie er aus 

einem Land gekommen, in dem die Frau ſchon als unrein 

gilt, wenn ſie einen fremden Mann auch nur anſieht? 
(Fortſetzung folgt.)



  

Die Barbarei der Todesſtrafe 
gwei Menſchen werden gehenkt — Zum Galgen getragen 

von Alfons Gulgowſti, aus der ſte für etwa 900 Zloty Herren⸗ 
bekleidungsſtütke mitnahmen. — Einen Tag darauf wurde Jan 
Picchowſki aus der mit Nachſchlülſel geöffneten Wohnung ein photo⸗ 
Graphilcher Apparat im Werte von 200 Zloty entwendet. 

Die Verurteilten waren Ukrainer und beherrſchten die polniſche 
Shrache ſo gut wie gar nicht. Während Iwan Gordiſczuk ſich 
Mühe gab, dle Faſſung bis zum letzten Augenblick zu bewahren und 
am Tage vor der Hinrichiung noch den Wunſch äußerle, ſeine 
Schüweſter zu ſehen und auherdem Zigaretten verlangte, lehnte 
Flaſcha Gordijczul jegliche Dienſterweiſung von leiten des Ge⸗ 
fängulsperſonals ab und lagte nur immer wieder: 

Macht mit mir was ihr wollt. 

MPpan beichtete auferdem dent Geiſtlichen, während Ilaſcha den 
letzten „Troſt“ des Gelſtlichen ablehnte. 

Die Vollſtreckung des Urteils erſolgte umed Uhr früh. Als 
erſter wurde Iwan hingerichtet. Noch wollte er dem Tode ruhigen 

Küges entgegenſehen und bat, daß man ihm die Hände nicht zu⸗ 
jammenbinden möße. Als man dies aber dennoch tat, begann er 
um ſich zu ſchlagen und ſchrie immer wieder: 

Leirte, ich bin unſchuldig! 

Er wurde Iccoch von den Gehilfen des Henkers überwältigt und 
an den Galgen hehängt. 

Der zweite Detinquent, Ilaſcha Gordijczut, widerjebte ſich gleich 
von vornherein, indem er erklärte: „Macht mit mir was ihr wollt, 
nllein werde ich zum Galgen nicht gehen.“ Er wurde deshalb von 
den Gefängniswürtern 

in der Zelle geſeſſelt und zum Walgen getragen. 

Auf welche Weiſe man ihn dann in die todbringende Schlinge 
des Galgenſtrickes gebracht hat, darüber wird nichts berichtet. 

Ueblie Hetze 
Die Deutſchen ſind allein ſchuld 

Die Deffentlichleit iſt in der letzten Zeit durch die Nachrichten 
über Bombenanſchläge gegen Altos, die in der Nähe von Poſen 
verübt wurden, beunruhigt worden. Die von der Polizeibehörde 
durchgeflthrlen Unterjuchungen haben, wie die Warſchaner Preſſe 
zu berichten weiß, zur Verhaflungevon zwei verdächti⸗ 
gen Perſonen geführt. Bei einem der Verhafleten wurde in 
deſſen Wohnung Exploſipmaterial gefunden, das mit dem bei der 
Aitferligung der Bomben verwendeten identiſch iſt. Die Spur des 
zweiten Täters ſoll ein Polizeihnnd gefunden haben. 

Elwas anderes als dieſe ſachliche Meldung des „Kurjer P⸗ 
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rauny“ ſteht in einer groß aufgemachten Meldung des „Wiechor 
Warſzawſki“, wonach — lia, wer denn jonſt eigentlicht) die böſen 
Dentſchen wieder einmal verantwortlich ſind. Der „ſchaurige“ Ve⸗ 
richt des „Wieczor Warizawſli“ lautet nach einer Schilderung der 
Art a Anſchläge folgendermaßen: „Bisher hatte es den Anſchein. 
daſ di Altentate durch Kommuniſten ausgeführt maren, die auj 

Weiſe Rache nehmen wollton an dem Üürtel im Poſener Kom⸗ 
muniſten⸗Prozeß. Die letzten Ergebniſſe der Unterjuchung haben 
jdoch ſenſationelles Material an das Tageslicht gefördert, das be⸗ 
zongt, daß die Auſchlüge durch eine deutſche Geheimorga⸗ 
niſation (0) ausgeführt wurden. Die Ziele dieſer Geheim⸗ 
urganiſation maren, Unruhe und Erregung hervorzurruſen, durch 
die den Tonriſten der Beſuch der Poſener Ausſtellung unmöglich 
gemachl werden ſollle. Die Polizeibehörden haben im Lauſe der 
letzten Tage verſckiedene Reviſionen bei Bauern vorgenommen, die 
in der Nühe der Tatorte wohnen. Man fand ſedoch keinerlei Spu⸗ 
ren, die auf eine Verbindung mit den Attentätern ſchließen ließen. 
Ran nimmt an, daß die Anſchläße ohne beſondere Vorbereitnung 

gefürt wurden. Die Terroriſten kommen mit einem Zuge in 
ne nahegelegene Bahnſtation, hauptnüchlich in der Nacht und ver⸗ 

ichwinden ebenjo geheimnisvoll wie ſie gekommen ſind. Das Ver⸗ 
hör der Zongen hat viel Licht auf die geheimnisvolle und verbreche⸗ 
riſche Altion geworfen. Die Ausſagen beſtätigen die Annahme, daß 
die Bombenattentate doch durch eine geheime deutſche Organiſa⸗ 
tion durchgeführt wurden, der es daran gelegen hat. die Poſener 
Nerkehrsausſtellung zu kompromiltieren, hauptſächlich vor den 
Uugen der Ausländer, die in Maſſen die Ausſtellung beſuchen. Die 
Einzelheilen der Unterſuchung werden aus verſtöndlichen Gründen 
geheimgehalten. 

Soviel Worte, ſoviel Unſinn. 

Schunen durch Hageiſehlan 
Aus Samter wird berichtet: Zwiſchen Piaſkowo und Myfz⸗ 

kowo ſowie Kaſinowo hat während des letzten Gewitters der Hagel 
auf einer Fläche von 100 Morgen die Gerſte vollſtändig von dem 
Halm abgeſchlagen, ſo daß nichts mehr zu mähen und zu dreichen 
iſt. Die Höhe der Hagelſchicht betrug auf der Chauſſee über 10 den⸗ 
timeter. Bei den Landwirten in der Umgegend ſind durch Hagel 
die Fenſterſcheiben eingeſchlagen worden. 

Kauntionsſchwindler 
ů ESin gewiſſer Czarnerle, der aus Poſen in Bromberg eingetrof⸗ 
jen war, inſerierte in den hiefigen Zeitungen, daß er eine Kaſſie⸗ 
rerin mit Kaution für den Lune⸗Park“ in Bromberg ſuche. Auj 
dieſe Anzeige bin meldeten ſich einige arbeitsloſe Frauen, die jede 
100 Zlothy Kaution zu Händen des Czarnerle hinterlegten, unter 
der Bedingung, daß ſie Beſchäfligung als Kajſiererinnen erhalten. 
Als ſie ſich an dem feſtgeſetzten Tage im „Luna⸗Park“ zur Arbeit 
meldeten. überzeugten ze ſich zu ihrer größten Beſtürzung, daß ſie 
einem Betrüger zum Opjer geſallen ſind, da ſich herausſtellte, daß 
Czarnerle mit dem Luna⸗Park nichts zu tun hat. Da die geſchädi 
ten Frauen Czarnerle. der geflüchtet iſt. nicht finden konnten, 
wandten ſie ſich an die Polizei, die ſetzt nach dem Betrüger fahndet. 
Alle geſchädigten Frauen wollen 'hre Forderungen bei der Polizei 
anmelden. 

Wdlicher Unglicksfall bei der Arbeit 
Auf dem Dampfer „Kaſimir der Große“, der an der Viſtula⸗ 

Brütke. Wloclawer. auf der Weichſel lag, war der Arbeiter Xaver 
Kotowoikt mit Reinigen und Schmieren der Maichinen beſchäftigt. 
Während der Arbeit geriet Kotowili unter das Schwungrad. das 
ihn mit feiner Laſt ſo andrücte, daß er im ſtädtiſchen Kranken⸗ 
haus ohne das Bewußkſein wiedererlangt zu haben, ſtarb. 
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Eine Frau von einem Hunde zerciſſen 
Unglaubliche Roheit 

Einen böſen Streich erlaubten ſich zwei Waldhüler im Dorſe 
Grzybowo, Kreis Plonſk. Im Walde ſammelte die Frau Marja 

Slibinſla aus Warſchau, die in Grzybowo zur Erholung weilte, 

Vecren. Durch den Wald gingen zwei Maldhüter, Staniſlam Gra⸗ 
barz und Jan Olſzew i, mit einem großen Wolſshund. Als ſie 

die Skibinfta im Walde erblickten, begannen 8ie den Ound auf die 

Frau zu hetzen. Der Wolſshund warf ſich auf die Frau und riß 

ihr den Leib auf, ſo daß die Eingeweide hervortraten, Zeuge diejes 
Vorganges war ein Einwohner aus Graybowo. Diejer wollte der 

unglüctlichen Frau zu Hilſe eilen. Die Waldhüter geſtatteten es 

jedoch nicht, mit der Drohung, daß auch ihn dasſelbe Los treſen 

werde. Die Slibinſla verſlarb unter ſchrecklichen Qualen. 5 

   

Tüdlicher Ernteunfall 
Vor einigen Tagen verunglückte in Paſtwisko boj Granudenz der 

Landwirt Johann Krellan beim Einſahren von Getreide tödlich. 
Als der Wagen in der Scheune auf die Tenne kam, ſtürzte K. plöß⸗ 
lich von oben herab zwiſchen die Pferde. Dieſe zogen an und 
mußten draußen erſt auſgehalten werden. Der Vernnglückte, der 
eine ſchwere Kopfverletzung erhalten hatte war ſofort tot. Er ſtand 
im Alter von 5 Jahren und hinlerläßt Frau und drei Kinder. 

Unglückliche Mutter 

In Dziedzinek bei Crone hat die Arbeiterin Annga Gromadzin⸗ 
jli ein nueheliches Kinb geboren, daß ſte ſpöter erwürgte und auf 
einem Felde liegen ließ. Die Polizei hat ſich der Sache an⸗ 
genommen. 

Aus Inowroclamw 
r. Polniſche Gumnaſiaſten aus Deutſchland. Eine Ferienlolonie 

polniſcher Gymnaſtaſten aus Deutſchland traf am Sonntag hier in 
Inowroclaw ein und wurde in der Knabenſchule auf der Stalzyca⸗ 

ſtraße untergebracht. Die Leilung der Kolonie hat Herr Lehrer 
Arlt von der hieſigen Wydzialowa⸗Schule übernoammen. — Auch! 
im hieſihen ncuen Sthützenhauſe iſt eine Ferienkolonie von 0 
polniſchen Kindern aus Deulſchland oinquartiert. 

r. Mädchen wird vetmißt. Die 21jährige Walenthna Zak aus 
Markowo verlien an 236. Iuni dieſes Jahres ihre elterliche Woh⸗ 
uung, um zu einem Arzt zu gehen und iſt bisher noch nicht zurück⸗ 
gelehrt. Nach den angeſtellten Ermittlungen fehlt von der Z. nach 
Varlaſſen der Wohnung des Arztes jedwede Spur. Ueber das Ver⸗ 
ſchwinden des Mädchens ſind allerlei Gerüchte im Umlauf, man 
vermulet auch, daß dasſelbe Mädchenhändlern zum Opfer ge⸗ 
ſallen iſt. 

r. Gerichtliches. Vor dem hieſinen Kreisgericht batte ſich ein 
Maroin Bednarſki wegen Körperverletzung zu verantworten. In 
demſelben Hauſe. in welchem der Angellagte wobnt, hauſt auch 
eine der leichten Damen. Beide gerieten, man weißt nicht warum, 
in einen Streit, in deren Verlauf der Angeklagten ſeine Vart⸗ 
nerin kräftig verbläute. Das lien ſich die ſolide Dame nicht ge⸗ 
jallen und brachte den Fall zur Anzeige. Nun muß der galante 
Kavalier jeine loſe Hand mit zwei Mochen Gefängnis büßen. 

r. Mieder ein größeres Schadenfſeuer. Am Freitag. dem 18., 
eniſtand auf der Beſitzung des Landwirts Jalob Navorn in Zaodzie, 
Kreis Inowroclam, gegen 812 Uhr abends, ein größeres Feuer. 
Dasſelbe griif mit raſender Schnelligleit um ſich. ſo daß bald die 
Schenne und ein daran gebauter kleiner Schuppen in Flammen 
ſtand und mit der Ernte von etwa 1 Morgen Roggen vollſtändig 
vernichtet wurde. Eine Ziege iſt ebenfalls mitverbrannt. Der 
Schaden beträgt zirka 3000 Zlotv. Den Landwirt trifit der Scha⸗ 
den um ſo ichwerer. da er nicht verſchert wir. 

r. Apotbeken⸗Nachtdienft: Vom 26. Juli vis 1. Auguſt 1930 
Löwen⸗Apotheke (Krol. Jadwigi) gegenüber dem Magiſtrat. 

  

Aus Thorn 
Thorner Marktpreiſe vom Dienstag: Butter 2,20—2,50, Eier 

2—2,40, Johannisbeeren 0,30—0,40. Stachelbeeren 0.40—0,60, Him⸗ 
boeeren 0.80—1. Brombeeren pro Liter 0,60—0,70, Blaubeeren pro 
Liter 0,.60—0.80, Kirſchen 0,60—1,20. Sayerkirichen 0,30—0,10, 
Falläpfel 0.A2)—0,20. Kopfſalat 0,02—0.10, Sanerampfer 0,10 bis 
0,15,. Rhabarber 0.15—-0.20, rote Rüben pro Bund 0,10—0.15. 
Mohrrüben pro Kund 0.08—0.10, Schoten 0,30—0.50, grüne und 
gelbe Bohnen 0,30—0.50, Weißkabl pro Kopf 0.25—0.60. Gurken 
0,40—0,60, Zwiebeln 0.20—0.25. Meerrettich pro Bund 0.,20. To⸗ 
maten 1.50—2, neue Karioffeln 0,15—0.20, Peterfilie pro Bund 
0,05. Suppengrün pro Bund 0.10, Gänſe 6—7. Hühner 3—4.50. 
junge Hühnchen pro Paar 3—5. Enten 3—4, Tauben vro Paar 1.50 
bis 2 Zlotu. Der Blumenmarlt brachte farbenprächtige Gladiolen 
in reicher Auswahl neben vielen anderen Schnittblumen. Die Fiſch⸗ 
preiſe auf der Neuſtadt waren unverändert. 

w. Wegen Meineides hatte ſich der Landwirt Jan Omieczynjli 
aus Lubianka vor der Straflammer des Bezirksgerichts in Thorn 
zu verantworten. Die Vorgeſchichte iſt kurz jolgende: Die Schwieger⸗ 
mutier des Angeklagten nahm für die Hochzei rihrer zweiten 
Tochter von dem Reſtaurateur Winiariki in Lubianka alkoholiſche 
Getränke auf Kredit. Der Angellagte verpflichtete ſich. die Waren 
zu bezahlen. Da er ſich aber ipäter weigerte, die Schuld zu be⸗ 
zahlen, ſo kam die Sache vor das Gericht. wa er unter Eid aus⸗ 
jagte, daß er dee Zahlung der Schuld nicht veriprochen hätte. Nach 
erfolgtem Zeugenderhör wurde der Angeklagte wegen fahrläſſigen 
Meineides zu 5 Monaten Gefängnis mit Straſaufſchub auf drei 
Jahre verurteilt. 
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Weitere Typhuserkr nhungen in Thorn 
Neue Todesopfer — Wie man ſich ſchützt 

Da ſich die Zahl der an Bauchtyphus erkrankten Perſonen in⸗ 
huiſſchan wieder erhöht hat und auch einige Perjonen bereits der 
heimtſckiſchen Epidemie zum Opſer geſallen ſind, ſo dürften nach⸗ 
ſtehende Zeilen bei unieren Leſern dem größten Intereſſe begegnen. 

Die Anfangserſcheinungen beim Bauchtyphus ſind folgende: Die 
Erkrankten fühien ſich zunächſt ſchwach, leiden an Kopfſchmerzen, 
Schwindel und zeitweilig an Ohrenjauſen. Bald ſtellt ſich Fieber 
ein, das ſich von Tag zu Tag ſteigert. Die Zunge iſt trocken und 
zeigt einen bräunlichen Belag. Später ſtellen ſich Leibſchmerzen 
und Durchfall ein. Die Krankheit dauert einige Wochen und endet 
häufig mit dem Tode. Die Heilung nimmt lange Zeit in Anſpruch 
und der erſchöpfte Kranke iſt längere Zeit arbeitsunſähig. 

Was die Aerhülungsmittel anbetrifft, ſo muß vor allem auf 
peinlichſte Sauberkeit gehalten werden. Das Hauptaugenmerk muß 
auf die Sauberkeit der Nahrungsmittel gelegt werden, im beſonderen 
des Waſſers und der Milch. Waſſer und Milch dürſen nur in ab⸗ 
gelochtem Zuſtande genoſſen werden. Der Genuß von dicker Milch 
iſt ganz zu vermeiden, da ſie Typhuslakterien enthalten kann. Bei 
Grundſtücken ohne Waſſerleitung muß bejondere Auſmerkfamleit auf 
den Brunnen gelenkt werden. Die Umgebung des Brunnes muß 
muſlerhaft rein gehalten werden. Die Kloakengruben ſind ſorg⸗ 
fältig zuzudecken und zu reinigen. 

Die Lebensmittel und vor allem die Milch müſſen ſorgfältig 
bedeckt werden, damit ſich die Fliegen nicht daranſetzen können. 
Das Küchengeichirr muß jargjältig abgebrüht und aufbewahrt wer⸗ 
den. Handtücher und Wiſchlaren müſſen inimer ſauber ſein. — 
Vor den Mahlzeiten müſſen . Hände unbedingt mit Seiſe ge⸗ 
waſchen werden. — Außerdem eſt es erforderlich, die Fliegen und 
den Staub auszurotten, da ſie die beſten Bazillenträger ſind. So⸗ 
bald eine Typhuserkraukung oder auch nur die Anzeichen einer 
jolchen eingetreten ſind, muß jlofort der Arzt zu Rate gezogen wer⸗ 
den. wenn ein Typhuskranker nach dem Krankenhaus gebracht 
wird, lo muß unverzüglich eine Desinſektion der Wohnung erſolgen. 

Mißbräuche beim Magiſtrat in Krone 
Der Mürgermeiſter der Stadt Krone, Franz Wodniczak, iſt vom 

Amt inspendiert worden, und zwar wegen bei der Wojewodſchafts⸗ 
Reviſion beim Magiſtrat in Krone feſigeſtellten Mißbräuche. Die 
Vertretung hat Dr. Szulaljli. 

Die Aiesfuhr von Hiüähnereiern 
Wichtige Aenderungen 

Durch eine im Dz. Uſt. (Nr. 44, Poſ. 375) erſchienene Ve.⸗ 
ordnung vom 13. November 1928 über die Reglung der Aus⸗ 
juhr vonu Hühnereiern in einer Reihe von Nunkten abgeändert, 
von denen die wichtigſten ſolgende ſind: 

Die Firmen, die aus dem Regiſter der Exportunternehmen 
wegen Nichtelnhaltung der Vorſchriſten geſtrichen, wurden, können 
erſt nach Ablauf von ſochs Monaten vom Streichungsdatum an 
erneut ins Regiſter eingetragen werden. 

Eine Abſchrift der Eintragung iſt unverzüglich dem Induſtrie⸗ 
und Handelsminiſterium zu überjenden. 

Der Verarbeitungsroum muß durch eine ſeſte Wand von 
auderen Näumen getrennt ſein. Das Perſonal muß mindeſtens 
aus 2 Perſonen beſtehen. 

Frijche und ſaubere zur Ausſuhr beſtimmte Eier ſind nach 
jolgenden Gattungen zu ſortieren: 

1. 1000 Eier im Gewicht von über 45—48 Kilogr. einichließ⸗ 
lich unter Beibehaltung eines Durchſchnittsgewichtes von 46—47 
einſchließlich: 2. im Gewicht von über 48—51 Kilogr. mit einem 
Durchichnittsgewicht von 49—50 Kilogr.; 3. über 51—54 bzw. 52 
bis 53 Kilogr.; 1. über 51—57 Kilogr. bzw. 55—56 Kilogr.; 
5. über 57—62 bzw. 58,5—60,5 Kilogr.; 5. über 62. In jeder 
Eiergattung dürſen ſich höchſtens 12 Prozent Eier beſinden, deren 
Gewicht nicht dem Gewicht der betrefſenden Gattung entjpricht. 

Eier, die in der Frühlings⸗ und Sommerszeit (April bis 
Auguſi) einen Luftraum in Höhe von nicht mehr als 5 Millim. 
aufweiſen und den ſonſligen Bedingungen entſprechen, können als 
Extraeier bezeichnet werden. 

Beſtimmt wird die Art der Kennzeichnung der Verſandkiſten, 
im befonderen die Größe der Nummern. 

  

Atns Brotuberg 
b. Scharſſchießen. Am 20. Juli finden auf dem Jagdſchützer 

Schießplaßz Scharſſchießen ſtatt. Die zum Platz führenden Wege 
werden durch Militärpoſten bewachte 

b. Glück und Glas. Am 21. d. M. fuhr das Auto P. Z. 43 005, 
geführt durch den Chauffeur Steſan Jankowſti, in das Schaufenſter 
des Möbelgeſchäfts Levon Meyer am Wollmarkt 4 und zertrümmerte 
es volllommen. 

b. 3521 Arbeitsloſe ſind am 15. Juli im hieſigen Arbeitsver⸗ 
mittlungsamt regiſtriert geweſen. Im Verhältnis zu der 1. Hälfte 
des Monats Juni iſt die Zahl um 93 Prozent zurückgegangen. 
1076 Arbeitsloſe erhalten Unterſtützung! Davon 882 vom Arbeits⸗ 
loſenfond und 194 von der Verſicherungsanſtalt für geiſtige Arbei⸗ 
ler, 2020 Familienpäter und Perſonen die eine Familie zu unter⸗ 
halten haben ſowie 425 Alleinſtehende erhalten keine Unterſtützung. 
460 Perſonen ſind in der zweiten Hälfte des vorigen Monats 
arbeitslos geworden, während nur 315 Arbeit erhalten haben. 125 
Euen. jind im vorigen Monat ins Ausland nach Arbeit ge⸗ 
fahren. 

  

w. Soldau. Zwangsverkauj. Die in Grodki, Wielli 
Przelek und Plofnica belegenen und im Grundbuche Grodti 
wykaz 3 auf den Namen des in Gütergemeinſchaft lebenden Ehe⸗ 
paares Rajmund Stodolſki und Frau Antonina geb. Czepienſla 
eingetragenen Grundſtücke gelangen am 18. September 1930, vor⸗ 
mittags 10 Uhr, auf Zimmer 25, des Kreisgerichts in Dzialdowo 
zum Zwangsverkauf. 

Poſener Effekten vom 28. Juli: Konverſionsanleibe 55,25, 
Dollarbriefe 98,50, Roggenbriefe 22,80, Poſener konvertierte 
Pfandbriefe 43,25, Cegielſki 48, Piechcin 63, Poſener Obli⸗ 
gationen von 1926 72,50, Inveſtierungsanleihe 108, Bank 
Polſki 167—166,7 Tendenz unverändert. 
Warſchaner Effekten vom 23. Juli. Bank Polſki 164, 

Lilpop 25, Oſtrowieckie b) 58—60, Starachowice 15, Haber⸗ 
buſch i Schiele 110, Inveſtierungsanleihe 111, üproz. Kon⸗   

  

verſionsanleibe 55,75, Eiſenbahnanleihe 108.



Damziger Madfarichfen 

Dentiſche! 
Von Ricardo 

Der deutſchnationale Arbeitnehmerbund, Danzig, machte 
am letzten deutſchen Sonntag einen deutſchen Dampſeraus⸗ 

flug nach Nickelswalde. Es war eine luſtige echt deutſche 

Sache. Herr Regierangs⸗ und Finanzrat Dr, Hoppenrath 

war ſogar erſchienen und wurde allſeitig deutſchfreudig be⸗ 

grüßt. Der hohe Herr trank ſchlicht dasſelbe Bier, das die 
deutſchen Männer der Arbeit tranken und vor deutſcher Be⸗ 
geiſterung ſang man das deutſche Lied von dem deutſchen Ruf, 

der wie deutſcher Donnerhall brauſt. Es brauſte und ſanſte 

überhaupt den ganzen deutſchen Nachmittag über. Der 

Stadtbürger, Herr Brodowſkt, aber hielt die deutſche Feſt⸗ 

anſprache und alle Deutſchen lauſchten ergriffen. Der deutſche 
Mann ſprach deutſche Worte über Deutſchland. Die deut⸗ 

ſchen Bliche aller Deutſchen ſeien auf den deutſchen Weſten 
des deutſchen Vaterlandes gerichtet, wo der deutſche Rhein 

endlich wieder feſt in deutſcher Hand ſei. Jeder echte Deutſche 
müſſe dieſen deutſchen Augenbiick in ſeinem deutſchen Herzen 
mit deutſcher Kraſt und deutſchem Empfinden aus deutſcher 
Kehle bejubeln. Deutſche trinkt deutſchen Weint und Deutſch⸗ 
land, Deutſchland über alles ... ů 

Alles war in Butter, deuticher Butter, natürlich. 
Im Saal wurden deutſche Tänze nach deutſchen Kläugen 

und deutſchen Weiſen getanzt. An Schieß⸗ und Würfelbuden 

ſtauten ſich deutſche Mänuer und deutſche Frauen. Geſchoſſen 

wurde nach der deuvchen Spießordnung pon 1820 mit bem 
deutſchen Luftkarabiner US auf deutſche Militärſcheiben. An 
den Würfelbuben galt der Hamburger Wurf. (Ein Wurf 
10 Pfennige, zwei 25.) 

Den Höhepunkt des deutſchen Feſtes bildeten Motorbvot⸗ 
ſahrten nach dem Wrack der „Baltara“. Vier Fiſcher aus 
Nickelswalde arbeiteten von 2 Uhr mittags bis 7 Uhr 
abends. Ste ſollten den Einheitspreis von 50 Pfennige 
yro Perſon für ſich gemeinſam als Entlohnung erhalten. 

Der deutſchnationale Volkstagsabgeordnete, Herr Schütz, 

eln deutſcher Mann und Vorſitzeude des deutſchnationalen 
Arbeitnehmerbundes gab die Fahrſcheine im Saal aus und 
die Siſcher ſammelten ſie auf dem Motorkutter wieber ein. 
Alles klappte ausgezeichnet bis auf die — Abrechnung. 

Genau 90 deutſche Männer und deutſche Frauen hatten 
die Fiſcher nach dem Wrack und zurück beſürbert. Genau 
00 Fahrſcheine hatten ſie eingeſammelt. Das macht nach 

Adam Rieſe und der deutſchen Recheneinheitsmethode, gleich⸗ 
gültig, ob man auf deutſchem Papier oder im deutſchen Kopf 
rechnet, auf den Pfennig genau 45,.— Gulden. Der Deutſche, 
Herr Schütz, aber meinte, 35,.— Gulden wären auch genug. 

Mit tieſem deutſchem Schmerz im deutſchen Herzen mußte 
man feſtſtellen, was für ſchlechte Deutſche die Fiſcher ſind: 
Sie beharrten auf 45,— Gulden. Pfuil! 

Der deutſche Herr Schütz meinte, die Fiſcher könnten 
ruhig auch etwas für den Bund tun, aber die ſchlechten 
Patrioten wollten nicht. Es kam zu echt deutſchen Ausein⸗ 
anderſetzungen, wobei heftige deutſche Worte gewechſelt 
wurden. Der eine Fiſcher bemerkte im Ueberſchwang ſeines 
undeutſchen Gemüts, Herr Schütz habe die ſtrittigen 10.— 
Gulden auf deutſche Art — verſoffen. Der vielen deutſchen 
Worte kurzer deutſcher Sinn blieb jedoch: Herr Schlttß gab 
den Fiſchern nur 35,— Gulden und damit war der deutſche 
Zwiſchenfall beendet. 

Beſchämend bleibt aber das Verhalten der Fiſcher. Sie 
vollbringen für den deutſchnationalen Arbeit nehmer bund 
eine Arbeitsleiſtung und mundern Dia wenn ibre Entloh⸗ 
nung nach deutſchnationalen Grundſätzen erfolgt. Es iſt 
doch ſelbſtverſtändlich, daß ſich irgend jemand an ihrem Ver⸗ 
dienſt gütlich tun muß. Wäre es anders, dann brauchte es 
keinen deutſchnakionalen Arbeitnehmerbund zu geben. Das 
iſt ja der Sinn dieſes Bundes: wir arbeiten und einer guckt 
zu und erhält dafür natürlich ein Fünftel der Einnahmen. 
Herr Schütz bat nur gezeigt, daß er ſein Amt als Vor⸗ 
ſitzender des Bundes bittex ernſt nimmt. An jedem deut⸗ 
ichen Arbeltspropzeß muß eine deutiche Drohne beteiligt ſein, 
das iſt nun einmal deutſche Art und deutſche Sitte. 

    

Die erſten Außenbordrennen 
Bereits im verfloſſenen Jahre waren die Außenbord⸗ 

rennen vor dem Zoppoter Seeſteg die eigentliche Senſation 
der Zoppoler Waſſerwoche. — Die diesjährige Zoppoter Mo⸗ 
torbovolwoche hat wiederum dieſe Veranſtaltung zum Mittel⸗ 
punkt. Die Ankündigung, daß geſtern die erſten Rennen ge⸗ 
ſahren werden würden, brachie dem Kurgarlten einen ſehr 
ſtarken Beſuch, und das Publikum folgte intereſſiert den Vor⸗ 
bereitungen der Fahrer. 

Leider war es auch geſtern ſo, daß vie „bewegten“ Waſſer⸗ 
verhältniſſe vor Zoppot an die Fahrer, die ja ſonſt nur in 
Rennen auf Landſeen erſahren ſind, ganz beſondere Anforde⸗ 
rungen ſtellten. Es wird immer einiger Tage Training be⸗ 
dürſen, um ſich an die neuen Verhältniſſe zu gewöhnen. 

Auch geſtern mußte der Start um faſt eine Stunde ver⸗ 
ſchoben werden .., und dann ſtellte ber Seegang die Fahrer 
noch immer vor äußerſts ſchwierige Verhältniſſe. Da einige 
Boote zudem noch unter Motorendefelt V leiden hatten, 
gingen im Rennen der Klaſſe C nur zwei Boote über die zehn 
Kilometer lange Bahn (fünfj Runden zu zwei Kilometer). 
Ardor V (Hans Seger, Berlin, Deutſcher Autbord⸗Klub) und 
Taſchtent (Walter Bremer, Königsberg, Motorbootabtlg. bes 
S. C. Baltic) waren die Konkurrenten. Die erſte Runde fuhr 
Taſchlent eine Setunde ſchneller als Ardor V., beteits die 
zweite Runde fuhr Ardor V dann in 3:41 Min. und ließ ſehr 
bald Taſchlent weiter hinter ſich. Arda V ſiegte ſchließlich in 
19:01 Min. vor Taſchlent in 23.26 Min. Der Stundendurch⸗ 
ſchnitt des Siegers mit etwa 31,5 Stundenkilometer iſt für 
dieſe Klaſſe und die Waſſerverhältniſſe recht achtbar. ů 

Die Geduld des Publikums wurde dann durch wiederum 
verzögerten Start auf eine recht ſtund Probe geſtellt, als Lohn 
aab es dann aber in den Abendſtunden ein ſehr ſchönes Ren⸗ 
nen in der Klaſſe D. Arda V, Taſchtent und R VII (Paul 
Baatz, Berlin. Deutſcher Autbord⸗Klub) ſanden ſich am Start 
ein, außerdem ging auch R IV (Marin Knuth, Berlin, Deut⸗ 
Mot Autbord⸗Klub) über die Bahn, allerdings nur mit einem 

vtor der C⸗Klaſſe. Arda V juhr wiederum ein glänzendes 
Rennen und drückte ſicherlich auf das Tempo. Einige ſchöne 
Waſſerſprünge, gerade vor vem Seeſteg gut zu beobachten, 
gaben hiervon Zeugnis. Auch Taſchkent hielt ſich diesmal recht 
gut, war aber dem Konkurrenten niemals gefährlich. Ein 
uttes Rennen fuhr gleichfalla K VII, der Führer Marin 

Knuth. kannte die Vahn aber wohl noch nicht recht und ver⸗ 
fuhr ſich öfters. Ergebniſſe; 1. Arda V (Hans Seeger, Berlin) 
1439 Min,, 2. Taſchtent (Hans Bremer, Königsberg) 1525 
Min., 3. R VII (Paul Baatz, Berlin) 15:38 Min., 4. R IV 
(Maxin Knuth, Berlin) 18:49 Min. — 

Arda V, die in der Klaſſe C noch etwa 31,5 Stundenkilo⸗ 
meter gefahren war, ſchraukte in der Klaſſe UO den Stunden⸗ 
durchſchnitt ſchon auf über 40 Kilometer. Die ſchnellſte Runde 
wurde mit 41,6 Stundenkilometern gefahren. 
Heute findet der Geſchicklichkeitswetibewerb der Yachten 
ſtatt, für den drei Danziger und ein Berliner Boot gemeldet 
haben. Am Freitag atbt es dann wieder Autzenbordrennen,   

dic in drei Klaſſen gefahren und wahrſchelnlich auch weitaus 
beſſer beſeüte Konkurrenzen bringen werden. Der Sonnabend 
iſt den Wendereunen der Nachten vorbehalten. Die Außen⸗ 
bordreunen am Freitag ſind Langaſitreckeurennen, 

Der Schluß der Zoppoter Motorbootwoche ſind dann am 
Sonntagvormittag die letzten Außenbordrennen und Ge⸗ 
ſchwaderübungen der Boote vor Zoppot. ‚ 

Gute Obſternte 
Beerenobit gibt es in Hülle und Fülle 

Die ſpäten Nachtſröſte haben zwar der Obitblüte und 
Eutwicklung geſchadet, aber doch nur in dem Maße, daß 
wir noch eine recht beſriedigende Obſternte verzeichnen kön⸗ 
nen. Die Süßkirſchen haben nicht alle Wünſche erſüllt; 
teilweiſe ſind ſie klein geblieben, wo ihre Enkwicklung aber 
nicht der Froſt ſtörte, liegt zu Klagen kein Aulaß vor. In 
Sauertirſchen verſagt in unſerer Gegend wohl kaum 
ein Baum: alle zeigen einen üppigen Früchtebehang, und 
man iſt gegenwärtig mit dem Einheimſen des Segens be⸗ 
ſchäftigt. Bcerenobſt iſt in Hülle und Flllle vorhanden. 
Zuerſt erfreuten uns die Erdbeeren, bis dann kühle 
Regen eintraten und die Ergiebigkeit nachliet. 

Wie reichlich Himbeeren, Stachelbeeren und 
Johannisbeeren lohnen, geigt das ſtändig zunehmende 
große Angebot auf Wochenmärkten und in den Verkaufs⸗ 
geſchäften. Bei den Birnen erwecken veſonders die Früh⸗ 
birnen gute Hoffnungen; der Fruchtbehang der Bäume iſt 
dementſprechend. Aber auch die anderen Birnbäume dürften 
keine Enttäuſchung bereiten. Bei den Acpfeln ſieht es 
nicht ganz, ſo aut aus, wenngleich hier das Urteil auf „be⸗ 
friedigend“ nicht als übertrieben bezeichnet werden braucht. 
Walnttſſe ſcheinen am meiſten durch den Froſt gelitten 
zu haben. 

Im allgemeinen haben wir eine gute, teilweiſe ſogar 
eine recht gute Obſternte. 

  

Differenzen im Huſen 
Die Uniernehmer forbern Lohnabbau — Geſcheiterte 

Verhandlungen 

Vor eiiher Zeit wurde zwiſchen den zuſtändigen Stellen 
vereinbart, das Mehrſchichtenweſen im Hafen neu zu regeln. 
Heute morgen ſollten zwiſchen den Vertretern der Arbeitgeber 
Und der Haſenarbeiter die endgültigen Vereinbarungen Lüſ 
ſen werden. Dle Arbeitgeber verſuchten, elnen Lohnabbau 
mit dieſer eneahs zu verbinden. Die Tagelöhne ſollten um 
10 Prozent, die Schichtlöhne um 12 bis 15 Prozeut gekürzt 
werben, der Zuſchlag für Ueberſtunden um die Hälfte, 

Die Vortreter der Hafenarbelter fordern eine zehnprozentige 
Lohnerhöhung, die geſtern abend in einer Hafenarbeſterver⸗ 
ſammlung beſchloſſen wurde. Die Reeder verlangten, daß ihre 
Forderungen die Grundlage der Verhandlungen bilden ſoll⸗ 
ten. Das lehnten die Vertreter der Hafenarbeiter entſchieden 
ab. Solange die Unternehmer den Lohnabbau an die Spitze 
ihrer Forderungen ſtellen, kommen für die Hafenarbeiter Ver⸗ 
handlungen gar nicht in Frage. Die heutigen Verhandlungen 
haben ſich müithin zerſchlagen. Ob ſich daraus neue Differenzen 
ergeben, bleibt abzuwarten. Der Tarifvertrag läuft noch bis 
zum 30. September. 

2· uder Hen burch Selbſtentzündung vernichtet 
Auf dem Heuboden des Gutspächters Hugo Mittrich⸗ 

Brunau, Kreis Großes Werder, hatte ſich Sonntag das Hen 
von ſelbſt entzlündet. Mittrich war zwei Tage in Deutſch⸗ 
Damerau bei Stuhm geweſen und wurde Sonntag von 
ſeiner Gattin von dem Bahnhof in Tiegenhof abgeholt, Als 
ſie gegen 6 Uhr abenbs auf den Hof kamen, bemerkte Frau 
Mittrich den Brandgeruch. Mittxich lief ſofort in den Stall 
und ſah zu ſeinem Schrecken, daß es auf dem Heuboden 
ſchwelte, und zwar in der unterſten Schicht, Er rief ſoſort 
Löſchmannſchaften herbei und holte ſelbſt die Feuerſpritze 
aus Brunau, mit welcher es gelang, eine Weiterverbreitung 
des Feuers zu verhindern. Wo das Heu abgehoben wurde 
und der Brand Luft bekam, züngelten ſofort helle Flammen 
empor, Ein Balken und mehrerer Bretter waren ſchon tell⸗ 
weiſe verkohlt. Im ganzen ſind 20 Fuder Heu teilweiſe ver⸗ 
brannt und teilweiſe vernichtet. Das übrige Heu, das ſith 
auf dem Boden beiand, iſt von dem Qualm derartig ſtark 
angezogen, daß es nur als minderwertig zu betrachten iſt. 
Eine halbe Stunde ſpäter wäre das ganze Gehöft in den 
Flammen aufgegangen. 

Kommuniſtiſcher Racheakt in Schidlitz 
Eine Verſammlung der Oppoſition mit Knüppeln und 

Revolvern überfallen 

Ein Ueberfall ſtalintreuer Kommuniſten auf elne Mitgliever⸗ 

verſammlun der ausgeſchievenen Oppoſition erfolgte am 

Dienstagab o, 97½ Uhr, in einem Lokal in Schiblitz. Die 
Verfammlung war von etwa 25 Perſonen beſucht, die einen 
Vortrag anhörten. Plötzlich erſchien eine ca. 30 Mann ſtarke, 

zur Kommuniſtiſchen Partei gehörende Gruppe, im Verſamm⸗ 

lungsraum. Ihr Anführer Ellwardt begann zu ſprechen, Von 

der Verſammilungsleitung dazu aufgeforpert, verließen ſie ſe⸗ 

doch wieder ohne Widerſtand das Lolal. Kurz varauf lehrten 

ſie aber, met dicken Stöclen bewaffnet, wiever zurücl. Da ihnen 

der Wirt vie Tür verſperrte, ſprangen ſie purch vie Fenſter 

inven Saal und ſchlugen hier mit ihren Knüppeln auf die 

überraſchten Verſammlungsbeſucher ein. Im Verlauſe der 

Schlügerei ſielen von Seiten der Angreifer mehrere Pi; 

ſtolenſchüſſe. Die Patronenhülfen wurden aufgefunden. 

Perſonen wurden durch die Schüſſe nicht verletzt. Beim Ein⸗ 

treffen der Polizei hatten ſich die Täter bereits wieder ent⸗ 

fernt. Die ſofort angeſtellten Ermittlungen haben bisher noch 
zu keinem Erfolge gefuͤhrt. 

  

Danziger Schiffsliſte 
Im Danziger Hafen werden erwartet: 

Schwed. D. „Egon“, 24. 7., 7 Uhr, ab Riga, Güer, Reinhold. 
Leit. D. „Liva“, 23. 7., 11 Uhr, von Trelleborg, leer, Behnke & 

Sieg. 
Lett. D. „Martin“, ca. 25. 7. von Memel, leer, Als. 
Schwed. D. „Skandia“, ca. 283. 7, von Randers, beer, Als. 

Dän. D. „Viktoria“, ca. 24. 7. fällig, leer, Behnke & Sieg. 
    

Endlich Ranaliſation in der Weinberaſtraße, Die kürzlich 
erheblichen Regenmengen riefen u. a, auch in der letzihin 
ſtark bebauten, aber noch nicht käackaliſierten Weinberg⸗ 
ſtraße recht unliebſame Verkehrsſtörungen, aber auch 
Schäden in den neuen Böſchungen und Gartenanlagen her⸗ 
vor. Durch die ſchon lange geplante, aber erſt jetzt ausge⸗ 
führte Kanaliſation bofft man, die Straße für die Folge 
von den Wafſfermaſſen frei zu halten.   

  

    
Der Schaͤden iſt ſehr groß 

Das Erbbeben in Itallen — Kein Stein blieb auf dem anderen 

Ro m, 24. 7. Von ben Vergungnarbelten im Erdbebengebiet 
werden tragiſche Szenen berichtet, Ganze Familien ſind um Leben 
belommen. Eine Frau war mühſam lebend aus den Trümmer⸗ 
maſſen befreit worden. Bevor ſie ſevdoch wehgetragen werden 
lonnte, trat plöhlich ein Nachbeben ein, ein Quaderblock lkam ins 
Roll und zerſchlug der Frau den Schädel. Auch unter dem Ret⸗ 
tungsperſonal, das untier Einſetzung des eigenen Lebens ſich um 
die Verunglückten bemüht, ſind berelts Opfer zu verzeichnen, 

Die im Hauptbebengebiet faſt völlig zerſlörten Gemeinden 
bieten einen troſtloſen, erſchütternden Aublick. Abgeſehen von 
den ſehr wenigen erdbebenſicher gebauten Häuſern ilt eine ganze 
Zahl von Gebäuden nunmehr Stein⸗ und Schutthhaufen, aus 
Fenen geſpenſterhaſt die dicen, hohen Mauern jahrhunderte alter 
Paläſte herausragen. Auch der Schaden an den Kirchen ilt ſehr 
Lroßk. Eine beträchtliche Anzahl von Kirchen iſt in ſich zuſammen⸗ 
gebroch und in Stein⸗ und Schutthauſen verwandelt. In dem 
Dorſe San Bartolomca, in dem faſt kein Stein auf dem anderen 

blieben iſt, wurden ſeltlamerweiſe ein mittelalterliches Schloß von 
en Erdbeben verſchont. 
Die Wirkung des Erdbebens in bem Hauptgebiet war berall 

ſo ſtark, daß faſt alle Häuſer, ſelbſt wenn ſie den heſtigen Stößen 
ſtandhielten, empfindliche Mauerriſſe zeigen. In einzelnen Ge⸗ 
meinben. wie Aquilonia und Villanona, in denen kein Haus mehr 
bewohnbar iſt, gibt es leine einzige Familie, die nicht mindeſtens 
eines ihrer Mithlieder unter den Toten zu bellagen hat. 

Meligiöſer Taumel in Neapel 
Neapel, 24. 7. Gemeſſen an den großen Verluſten an Men⸗ 

lcrngan und an der verheerenden Wirkung “ Erdbebens in 
ſen Haupigebieten iſt der Schaden und die 30 der Todesopfer 

in den entfernteſten Provinzſtädten Süditaliens verhältnismäßig 
gering zu nennen. Immerhin liegen auch hier Meldungen liber 
hauz betrüchtliche Gebäudeſchäden vor. Im Gebiet von Neapel 
jeſgt eine Neihe von Kirchen, darunter die Kathedrale von Neapel, 
1— in den Mauern. Aus Capri und den dem Golf von Nenpel 

vorgelagerten Inſeln wird lein Schaden gemeldet. 
Die Bevölkerung Neapels, die auch in der vergangenen Nacht 

1 Teil im Freien blieb, begab ſich geſtern den ganzen Tag hin⸗ 
urch in dichten Scharen in die Kathedrale, um den Neapeler Stabt⸗ 

heiligen Gennaro zu verehren. Zwiſchen 4 und 7 Uhr wurbe auf 
bringendes Verlangen der Vevölkerung ſeine in koſtbare Gewänder 
gehlillte Staue anf dem Domplaß aufgeſtellt, die die Maſſen wei⸗ 
nend und betend umgaben. 
  

Unſer Wetterbericht 
Veröffentlichung des Obſervatoriums der Frelen Stadt Dauzig 

Weiter unbeſtändia 

Allgemeine Ueberſicht: Eine flache Tieſdruck⸗ 
ſtörung in Süddeutſchland hat ſich ſeit geſtern vertieſt und 
bedeckt heute Böhmen und Polen. Warmluftmaſſen auf ihrer 
Vorderkeite bringen der Oſtmark Regen und werden auch 
bei uns eine vorübergehende Wetterverſchlechterung hervor⸗ 
rufen. Das Nordſeekief hat keine Veränderung erſahren. 

Vorherſage für morgen: Weiter unbeſtändig, bei 
ſchwathen bis mäßigen Winden ans öſtlichen Richtungen 
wieder etwas kühler. 

Ausſichten für Sonnabend: Leichte Beſſerung—. 
Maximum des letzten Tages: 22,5 Grad. — Minimum 

der letzten Nacht: 11.3 Grad. 
Seewaſfertemperaturen: In Zoppol, Glettlau 

und Heubude 18 Grad, in Bröſen 190 Grad—. 

Streichhölzer werden vorläufig nicht teurer 
Die Monopolabgabe wird noch nicht erhoben 

Die Verordbnung des Senats vom n15. Juli über die Höhe 

der Monopokabgabe und die Kleinverkaufspreiſe für Zünd⸗ 

waren iſt wleder auſgehoben worden. Die Monopplabhabe 

wird erſt ab 17. Auguſt 1930 erhoben. Bis dahin dürfen die 

Kleinhändler ihre Beſtände vertauſen, ohne von der Mo⸗ 
nopolabgabe erſaßt zu werden. Neue Ware erhalten ſie aber 

nur noch von dem Zündwarenmonopol. 

  

Die Aufflhrung vom „Freiſchütz“ in der Zoppoter Wald⸗ 
oper. Geſtern abend fand in der Waldoper die Hauptprobe 

mit den Soliſten zum „Freiſchütz“ ſtatt. Prof, v. Schillings, 
der Dienstag miktag mit dem Flug g aus Berlin bier 

eintraf, hatte bereits die Leitung übernommen. Freitag 

abend iſt die Generalprobe. Am Sonntag findet die erſte 

Aufführung des „Freiſchütz“ ſtatt. 

Mit Cyankali ſich vergiftet. Der 53 Jahre alte frühere 
Kaufmann Max H., der bei ſeinem Bruder in Zoppot 

wohnte, wurde in ſeinem Schlafzimmer röchelnd aufgefun⸗ 

den. Man rief einen Arzt herbei, der aber nur noth den 

inzwiſchen eingetretenen Tod feſtſtellen konnte. Wirtſchaft⸗ 

Mi Not ſoll O. veranlaßt haben, ſich mit Cyankali zu ver⸗ 
giften. 

Generalkonſul Gelhorn geſtorben, Der langtährige Ge⸗ 
neralkonful der Republil Oeſterreich in Danzig, Herr Erik 

Gelhorn, iſt nach längerer Krankheit heute morgen über⸗ 

raſchend ſeinen Leiden erlegen. 
  

Danziger Standesamt vom 28. Juli 1900 

Tobesfälle: Sohn Wolfgang des Bankbeamten Hel⸗ 
mut Tribull 6 M. — Des Sißenbahnan Osfar Friedrich 

44 J. — Sohn Werner des Eiſenbahnarbeiters Leo Kleba 
7 M. — Schweißer Bruno Teßmer g4 J. — Rentner Bern⸗ 
hard Lingk 72 J. — Holzarbeiter Ewald Gaſpare 42 J.— 

Zollbetriebsafſiſtent Michael Wollbrecht 45 J.. — Unel lich 

1 Sohn 2 M. 

——ͤ———''(kw——————————— 

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 24. Juli 1930 

28. 7. 24. J. 

Krakau .... -3.02 —3.04 
ZSawichoft ...04 0.48 
Warſchau ...0,60 0.58 
Plock ... 40,16 40,16 

geſtern heute 

25. 7. 2,. 7. 

Nowy Sacz .. ＋0,88 0.87 

Przemyſl.... —2.24 —2,24 
Wyezlkow .... -0.20 —0,21 

Bultulk ..... 40,15 0,4 

geſtern heute 

   
   

    

Thorn —04 —0/4 Montauerſpite —0.49 —0.50 
Fordon... . —08 —0/17 Dieae . —986 —087 
Culm 32 —0,50 Dirſchan .....—1.01 —I,10 

  

Einlage .... 2.20 2.20 Graudenz 0,14 —0,.13 i 
Schiewenhorſt .. 2.48 2,50 Furzebro?... ＋0/11 K.1 

  

Weber. für Zulerate 
ruck und Verla 

Verantwortlich für die Redaktion: Hrt Auſguahe 

b. Danzia Am Sßentbans 6. * oOen, beide, in, Dan, 
brücere K Waericsseleüh batt .
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Geschäftsübernahme 
Am Sonnabend, den 26. dull d. J. 
übernehme ich das 

Fleisch- und Wurstwarengeschäft 
Altred Kratzke, Ohra, Schönfelder Weg 6 

Verdingung Naächloaß⸗Verſteigerung Zur Beachtung! [Rastior- 
Ich weiſe baran bin daß in jeder melner KfäüensSe W5e Lechant un mit 7 Se-um — 

e, eeee, oeban Lie, e u 2 geaebenen Gegenſtände auch latlächlich zur srEEe E0l Gschen, FierDle rde Wis. morgen, Freitag, den 25. Juli d. J., CVerheigernng beiangen, Auch werden beihie bente Wüege 
Her. und Pimmerarbeiten au riehan. vormlitlant 10 Uhbr, mir nur ſolche Begenſtände verltelgert, die[lor den uketeg Bari 

Hüro Ves Vechule 5 e ann: werde Lachen Ah, i, Nachta, „ und and. aid wan eiane Vuns⸗ 
uuhr, Mängnlgaße Kütoſen , geccern:en . llD weiſetend ver, von Auſtraggebern O tuck 25 10 

        

  

        
       
      

  

    

  

     
    

           
   
      

       
    
   

  

   Erſtättung' der finkoſten ſhür, zur Auktjop überttagen Kud, Zu haben bei 

Feidriet as Mebelhehpi 1 ſehr Intes, weiße⸗ Schlafzimmer Anktionsabrechnungen Huge Bröde      
          
     

    

      
    

  

   
   

leben Wfl⸗ künnen., Der Elnlieferungs⸗ voliftändia komplett. 
91 KIIMnO, 10 Ubr por⸗ Mltri. Eraben 15 Es wird mein Bestreben sein, den Ansprüchen 

eberneere Kene, e , E -eeh in Heber 
gebffnet B. t ui6 2 e 4• 2 Kauf und Verkunf zu genũgen. L 

ün b Sreſbi, 10-(. 
baarnfiur. moß, Wwem Wiue H„Bertransusſache daber Gleichzeltig danke ich für d 

rlflert plegel. wenden iich Anliraga⸗ber im bisberigen Geschält Sperfingseaste 24 br. 
wiesene Wohlwollen. Vetsammlungsanzeiger 12 Krt müeln i Wu berelbigte Auhtlonatoren 

Mele, fehr aute andere Einzelmobe 22 „nnneren Fast oh Karl Korsch, Fieisch ist 
Sot. Arbellerlugen Langfuhr., Arledrich⸗ Docber ch e, Siegmund Weinberg ieaüun V rarge-eree-, —...—.—.—.— Fiſi im Peiin. Deite, abends pünktlich Dußße — wiche Decken. 90 uer! 'er⸗ 

ür, im 7 Wüeriv. hken⸗ uhMoapvat ar⸗ Danzigs brößtes Und bekannteſte⸗ dio Wars glelea mit Blotte D NAN 
e —— „re,-Plißürbeiterinnen aſernbz ü — vereidigter — Herren- Kl. freunbl. Zimm. Arbeiterwohltahrt. Am. Donnersiaa, dem uns anberey mebe. 

ů 

Müntet guten Beugniſſen lucht in beſſ. mieeperbaus 

    

  

mit 
banleitenbe Archltekt. dee begtehenn, vrcis 

   

        
    

  

  
        

   
   

    

    

  

  

   
      
    

    

         

      
   

  

   

       
   

    

    

  

21. Juli, abends 7 Uor, findrt Iim Ge⸗ Ferner: Uteull. Ut. Auktionat Wörtihcnftohanb, Büro fer Arbelfer⸗], jenll, angeſtellt. Auktlonator, n Warmtelen 

N 1. Judian-Molorrad 2 Zyninderſ ureel eemens ee e Kreier, Kurt ZSinmamecmanmn fautesssgen, 
＋ Men 

ie ihle Genchagen mit;Pogen, Vollkommen-fubiherlie, mil aber Puür Pie Gerlcle ver Breten, Vlabi: Banzi. Schun Deutig, Sabie A. fecben 214 Oeel, W5i. Biumer ben erheln Rüi Alle Genoffinnen mitf⸗ Saſlen 
ſen erſcheinet 

— . 

Sprechapparate Sebr gut Eeeßuewde . Veſichtiauna 1 Stunde vor der Auklion. viw. Stellengesuche Ke Ach beri Ein El Lleiue Haler⸗ Axhielter⸗Tennis⸗Gemeinſchalt, 
lucht noch Mäſhſl liebun, 500 50 punßenen Erb ü0 

Wibgf8en vormn. m. Welbriidallee Siegmund Weinberg ſchaßte uAlleemmpen aden Mfichkannen- Suche uf i W e‚. an anftens, Zimmer 

Sü 5ů Voyvol. e Kerver ſalnmne eidi nach behördlicher Vorſchrift. wie folche Dasse 15 füx meinen⸗Lohn v. Zura Aiibcher von Iu Sermteben. Verrn 

A5%0 xů voey 'Mnter E vereldigten Vachve fandiaen Aunbol⸗ Uhter 750015 Jahren Melnug Grünss Deelrcd 

Viiro: Aliſt. Graben 18. 1 Tr. Tel. 266 8f. 
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Leihtors, n, Pieltner. 2. Beurks⸗ üihenllich angeitellt 1 Sengtors Uiren, er. Aürks⸗ jenllich angeſtellter Agelegenhellen. Anknonglor⸗ vornenffe,maegengenonmen.e den AAe-EXEEDIien.—auch bet etüiyhern. ü Aiu 
DMOM,. Eeipitrementeuüthß und beren Heller. LeriSIIIEW-verelbialer — —— 35 Kr. 9051 Väkergaſſe Maſtderlenii areeen, Wüer Ein—-an Frl, Agtortf Mranchenvefſammlung im Sagle, des Sachverſtändiager ——— Len ganten vermleten HHenerkiihaftkbaufeß. Giſcher! (Püro: Alilt. Graben 48. 1 Tr. Tel. 20 Ub Cenen 85, Kanen TauvDunch nsteuefe Arau -Horts, ,. 
Sni,, Boitsd liors MInieerrueAm Vei uien⸗at Suche Nuceböt, Unter 7504 ＋ 2— 25 WWPiluLae.108—2. 

abendtz 7 libr: M 6 liedeppexjamm⸗ —— Anzahlung ‚ 21 Aie Exprdilt leich⸗ welcher Apf., U herſ Vortraag: Gen. Grodnick⸗Schbue⸗ wöchlle Vorſchülſe joforl 15 00⁰0 — ſiulden Huruges Abrl. Wäh, ngebos? unſer 7610 „Schlafft le „ Iunaes chr! äd⸗(au Die. Expeditton. afſtelle e jen tänlich — i chen lüicht E-Eei— Süc,. Weſtlinken. Sonnaßend, . Nurt auch Aberſch Ulſlaen Möbel 2 zur ersten Stelle oder LeuschAlten mü lalpgrtuna W LabreiGenauſt Bötichergaſſe àu, 1, r.               

  

      

i)fl, abenda & Abr⸗ ikalieder-Ver⸗ 
kammluna 12 bbere Dfaßhnie Porkrag und Dausballungsfachen. — kuür vormittags 

Anaebot ter 7499 (iucht „Veichäfttaung 7500.— liulden Amoertin abteGrüetiitch3 üngt Wäſckn uns Mäbch. glnd 

   

    

  

des eu.) „Die Aufgaben der 
nenen Mecherkun⸗ Auhtionsabrechnungen ᷣeeen „Ae,außer Apene Santen frgu, auch , 

Shag 2Wpn üüe Spahl.] werden nach leder Aurtion vrompt —— zweiten Selle aul neuerbautes Eehrendt & co, sngebole unfer uß t1 Kaßlene Ln der 
pitde. Mel UÜhungen bei der Gen. N Erbichalts. »Dranbfchaden u Geschäſts- und Wohnhaus, welches Hundener 79,1. Tel. 25437 Axpt ſuchtSteſtedg AE. Miäle.2. Lol: 

— lafts. iu, Brandichgdenreanlierungen i ů S baum. 2 Uraßer0“ Uis ADtKrhienach behördlicber Vorſchrifl, wie ſolche nureinen Neubauwert von 48000.— Gchnt erpaflene viſtſe⸗u. üteſ, Suche 2etttele Schlafſteue 

  

        

     

     

  mann⸗, dſtraße 30. bis Donnerstag, 5 
24. 7, 1150. brörets 1 G. Näberes von einem hat. Angeb. unter 895 8. d. Exped. „ Wäſcherolle vuMerh, „iülng ent. (als Ariſeuſe. i f dei der Aumeldung. vereiblaten Sachverſtändiaen der Volkastimme 5 uubpertuufen Aulch 35%6 un vic Ervet. Aei, Aagr. vubi KWetellerde 822 . Frauenkommiſſion. [perxaenommen werden müffen. werden täg⸗ lngcßote unſer 7505 an Die Expedilion. 

Süd. Micckel. Sonniag. 27, Junt 1500.iich entaenenaenommen. an die Erbebſtion- — Gauhere, Schlaſftelle Uachinüttaas 4 Übr: Mitolieder⸗Ver⸗ — Münlet, Aif, Gras 
u — Kr. 50 Alſt. Grab. 

u. 
faminlung. 

Naſen.Eürn, und Sportſeß In Gr. Pley⸗ A 3u. Sc 
nochm Puh b. eut Sportola ů. ů 

b „ ů K 5 e Meenſee ecen — autdee Leuße linden 
Wuiel. nborn iveßihende Danzia I crcaen ‚ lofftelle 
Plehnenborf 1, Ahenzs Tang zum Kur⸗ 2 0 alL 22—1 
buns. Alle Bunde des Arbeiterivortes KE — 8 ů‚ 
werden beralichſt engeladen. v vorle ů ů‚ N 

U 2 K — * 0 WOnea; 
gaffe 12, 15 iD G. Lcbelter-Sleclungsgenossenscͤ all öů —* n geßt nel. für 25 e. C. w. b. H. in Danzign e ö‚ monall. in pervieten. ů ‚ — Hundegaſle 45, vart. Am Sonntag., den 27. Juli 1930, ſindet v ů 

im Lokel Friedrichshain. Schidlitz. üů Verschiedenes Karthäuner Stralle, eine 
Malerarbeiten 
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lienernversammlung werden Vom Mpfän. 
statt. ger. Lanber U. billt 

  

rt, auch au. 
ü und 

  

Tagenordnung: 

J. a) Beticht des Aufeichtsrat⸗ nulb augwärk. 
0 Bericht des Rerbes aet wed buüe di besler Eiichtergoſſe Ka wart 
O Aubesge Teilzahlung Biüber 

II. Wahl des Vorstandes ai ana, i Me 
iſten 38 verk. auf. 

      
        Beginn pünktlich 9 Uhr vormitta gs 

Der Vorsitzende des Aufsichtsrats 
I. A.: PAUL SIERRE 

2—7 liegen in der Geschältstelle von 

Buchhandlung Danziger volksstimme 
Paradiesgasse Mr. 32 

in ſere 
Ai 2.Lei. 

Rohrſttible 
Lasßiß, billis einge⸗ 

Ww. Bevex. 

Mur „ Nur 
Mas-Schnelderel 
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br as 
tür eletante 

kerren- ond Damen- Eleidend Sebrwieberg.—Aa.—-2. 
Fest d A beitl Eeueste Baurrwellen fär Strand Wanzen- verkaufterwagen Konbetetlonshaus DideCnnSsseo 
ES Er rbe undReise erhalten Sie im 2 tod. Flasche 1.— Am Solaguüm 7. 22 Aa.tieo iPhe. ööe ů 

Felsiersston Werner — Vorderbaus Ernst Röhl muotben b. 8 
ir entiühen. Saud: Rrie Dundegasae 100 Holsbeniac⸗ Brehsaase Manne Buudegalle 20.-A.-Tr. 

. 1eermann iſch. 1 Ahchenraäb⸗ Fraets, — — Kinderſandalen 
V . Henrah⸗ verden verllehen S. 

ve aege⸗ Fene   

klag. Berr.- (Saxk und Schoner⸗ ieg. Merr.-Polelotꝛ Ark u unier⸗ Gieratz, Molde aefunden. 
    

   
  

  

    

  

von den einzelnen ff ;ů bart) ———— — fied. Memh-hrägeAH EE Ankerſchmiedeg. 7. 1 . Neendc, ;„ Wolde 
er „ Wein Festwagen aebr e ese, ee-ee, T eeg ee, Dedvem.Relenzabt n . Hölser, Lelste n a mif Saſtestr zu v»golgto ů. . E Sporrnct 2 0 er b. Wfrhl.    

   

   
   

   

sind in der Filiale der Danziger 

Volksstimme, Altst. Graben 
106, ausgestellt. — Bestellungen 
werden daselbst entgegengenommen. 

E 

rolle Muktions-Conponee Hncb Pßfnoo i. 
LDN DON 1 Trerve rechts. Telephon 214 08 Tuben — ngeboie unfer 7506 

und Lagerräume ————— Dauuln aſchen. — —.— an öte Exvedition. 
Schnl⸗, Akien⸗ iani 

Däenten e Kofter. auch Peichsbict zu 
ins Mitlelpunlet der Stadit euch r. Raßen-.Angepofg unie x 

a Unterſtraße 8. an Vie,Srrchie D i Ofierten mit Flãchenangebe und Preis 

Danuys er Rn Ni amrenigrtet. Mandoline anne zaüstes MrkWoBSvDHSmehnen UEEEEUNUfR, Nigg. Angeft. Wu, tauben, ceſucht 
Sienmund Weinherg Se pieier zu Off. m. Pr. u, 7515 

    
  

        

   
   

   

    
    

   

  

  

      

  

    
       

       
     

   

     

    

wod. Schmucl- I Cpotoreifen- an die Erpebilion.       

    

Leltungsausgabe 
  

  

     

   

Tranringe Tiſchlera 36. Laden. 
Büro: Altstäcdttisch. Graben 48 

Die „Danziger Volkastimme“ Telerhon 25633 E. Lippke Eges meirn b Okfene Stellen 
  

hahes Haurtor 45 Ta Friſeuſu Gei Mleinnammerveg 190 Alte Gebiſſe e Seite Zigarrenges D geschäft Müller Wolb, v. lanſt Liin 10. O. Stanke, 
       

      

  

    
  Mattenbuden 88. Popvenpfuhl 87. Alles Fahrrud ů enpfühl 87 Ran Siimski ͤet Saäe,ff Mulüen Roman von Papiergeschatt antkowiak lept Aeſlerkkadt 14, varterre eumeuin en. Drliche knge 

Sitte Linsweis mithringen! „edenilicb en erbrkten Sie ů „ 
ů zum Verliauf Eus ů — — Lartsaen Waute. —— R. C. Cherriff und Vernon Rartlett ů i ů 3 
ö Sariesker, neieiedesgesess U. Mädchen Deutsch von Hans Reisiger Heuhucler Schuksarenhaurs nie Ssißiis. ben. Aiter raben SepſA Pg, Verues ne, ‚ Erfliehlt scine reiehe Ammbl in illen Arnten Soödenwen g. Füreingang. perterre Beitſchriften neiucht. 

Kaminſty, — Gusalitäts-achuühben 464 Seiten Fachmenniache Beratung ütenl Matratze.1 ilss es Hintergaſſe 16, 3 Tr. . 8. „ „ „ 
Mlerige Frylae keür b0t 8 Eſelfteonsde ů Preis: G 8.15 in Ganzleinen, G 5. 65 broschiert 

       

    
   

    

   

    

  

  

   

  
   
  

      
        

    
     

   
      

‚ Annshge von Reparatuxes jeder Art Perkeuf i Peækani. — ů — IIAI Fürhen von Lehnhen * Frauengoſſe 8 paxt. — 2. iũ B — Udl D E V i HE K Lalter Allen Preslagen Len Kelanrant. uüchhandlung Danziger Volksstimme 
ůi men i mietungevlesank. 2 Ker *e ů jär Faute veeignet. Faſt nener moderner Paradi Nr. 32 Sohoicdun ——— EüUs Er für 10 Gld. in ver Kinderwagen aradiesgasse Nr. 

SrbhH Pacn Kreme Scebadstrasse 3 kaufen. Jerabsmon billig zu verkanfen. lunsen duroch Facthaen 
Diſdrster EDEEAEAMOES• ů u — u Wur ASs Würetnevse 7.        


